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jeferungsfrage.
Von Dr. Walther Schreiber, Halle,

Mitglied der Preußiſchen Landesverſammlüng.

Unſere vielgeſchmähte Regierung hat einen erfreulichen Erfolg er
rungen Die ſchändlichſte Beſtimmung des Verſailler Friedens iſt ge
fallen. Mögen die Feinde ihr Nachgeben in der Frage der Ausliefe
rung mit noch ſo vielen Vorbehalten umgeben, das alles bedeutet weiter
nichts als eine Verſchleierung des Rückzuges, den die Entente vor dem
einmütigen Widerſpruch des geſamten deutſchen Volkes, ja der ganzen
ziviliſterten Welt, gegen das ſchmachvollſte Anſinnen, das je übermütige
Sieger den Beſiegten geſtellt haben, antritt. Es iſt nicht ſo, als wenn
das deutſche Volk irgendeinen Anlaß hätte, der Entente für das Nach
geben in dieſer unerträglichſten Frage des unerſüllbaren Verſailler
Friedens dankbar zu ſein. Es iſt nicht etwa Großmut, die den
Verband der Verächter von Recht und Gerechtigkeit veranlaßt, Deutſch
land entgegen zu kommen, ſondern die Erkenntnis der abſoluten Un
möglichkeit der Exrfüllung des an Deutſchland gerichteten Auslieferungs-
begehrens. Es mag vielleicht auch endlich bei dem einen oder anderen
unſerer Feinde die Einſicht kommen, daß Europa verloren iſt, wenn
der blinde Haß der Sieger Deutſchland noch mehr in Trümmer ſchlägt.
Die Entente hat den erſten Schritt zur Reviſion des Friedens von
Verſailles gektan, und das deutſche Volk wird dieſen Schritt begrüßen
als das erſte beſcheidene Zeichen dafür, daß die Vernunft in der Welt
wiederkehrt.

Um ſo bedauerlicher iſt es, daß unſere Nationaliſten eifrig bemüht
ſind, den Erfolg der verhaßten Regierung zu verkleinern und das
deutſche Volk weiter in die Jrre zu führen. Zwar erklärten bei den
Kundgebungen gegen die Auslieferung auch die nationaliſtiſchen Redner
mit Pathos: „Alle Deutſchen, die eines Kriegsverbrechens beſchuldigt
ſind, gehören nicht vor ein feindliches, ſondern vor ein deutſches Ge
richt; das erfordert des deutſchen Volkes Ehre!“ Und nun, da dies
erreicht iſt, nachdem auch der Blindeſte im Volke erkennen muß, daß
unſere Regierung in der vationalen Ehrenfrage der Auslieferung Deut
ſcher feſt geblieben iſt und die Ehre des deutſchen Namens nicht, wie
in tauſend nationaliſtiſchen Verſammlungen verleumderiſch prophezeit,
Preisgegeben Hhat, da ſoll auf einmal die Prüfung der Beſchuldigten
Hurch das deutſche Reichsgericht mit der deutſchen Ehren nd den e e

en und haltloſen Anſchuldigungen unſerer Feinde, wie ſie jeht vor

liegen, unmöglich dazu führen können, daß etwa alle von der Enlente
beſchuldigten Perſonen vor dem Reichsgericht ſich zu verantworten
haben werden. Wenn vielmehr die Feinde keine anderen Beſchuldi
gungen und keine anderen Beweiſe vorbringen können als das, was
ſie mühſam in ihrer Auslieferungsnote zuſammzn getragen haben, dann
wird jeder Gerichtshof der Welt und auch das Reichsgericht die Er
hebung der Anklage gegen bei weitem die meiſten der Angeſchuldigten
ablehnen müſſen, weil der Verdacht einer ſtrafbaren Handlung nicht
vorliegt. Es iſt auch zu hoffen, daß die deutſche Regierung mit einer
Gegenliſte feindlicher Kriegsverbrecher bald herauskommt, damit die

Welt ſieht, daß gerade die Feinde Deutſchlands Kriegs
recht und Menſchlichkeit in zahlloſen Fällen aufs
ſchwerſte verletzt haben. Die Entente würde dann zeigen
können, ob ſie die gleiche ſittliche Entrüſtung, die ſie angeſichts ver
meintlicher deutſcher Verfehlungen zeigt, auch gegenüber den Verbrechen
ihrer eigenen Staats angehörigen empfindet.

Es iſt alſo wirklich kein Grund vorhanden, gegen die Regierung
eine neue Hetze zu beginnen, wenn ſie diejenigen, gegen die eine vor
deutſchen Unterſuchungsbehörden geführte Ermittlung den Verdacht
ſchwerer Vergehen beſtätigt, vor das Reichsgericht bringt. Die Preſſe
der Nechten hat ja bisher ſelbſt betont, daß ſie mit der Aburteilung
wirklicher Kriegsverbrecher vor einem deutſchen Gericht durchaus ein
verſtanden iſt. Und die Rechtsparteien haben dem Geſetz vom De
zember 1919, das eine ſolche Aburteilung vorſieht, ſelbſt zu geſtimmt.
Wenn ſie daher jetzt andere Auffaſſungen vertreten, dann beweiſt das
aufs neue, daß ſie das deutſche Volk nicht zur Ruhe kommen laſſen
wollen.

Es gibt anſcheinend auch heute noch Menſchen, die aus dem deut
ſchen Unglück nichts gelernt haben und die auch die Frage der Aus
lieferung nicht vorübergehen laſſen wollen, ohne dem deutſchen Volke
mit ihrer verantwortungsloſen Gefühlspolitik ſchweren Schaden zuzu
fügen. Man ſollte es nicht für möglich halten, daß nationaliſtiſche
Politiker die Regierung tadeln, daß ſie dem Auslieferungsbegehren der
Feinde gegenüber die Gründe dargelegt hat, warum es einfach un
möglich iſt, die Forderung der Feinde auszuführen. Die deutſche
Regierung hätte ſtatt deſſen ganz ſo ſagen jene „Politiker“ er
Uären ſollen, daß ſie die Forderungen der Feinde aus dem Friedens
vertrage nicht ausführen wolle. Während nicht nur das neutrale
Ausland, ſondern ſelbſt weite Kreiſe der bisher uns feindlichen Völker
in der Frage der Auslieferung den deutſchen Standpunkt verſtanden
und billigten, weil ſie auf Grund der Darlegungen unſerer Regierung
einſahen, daß die Erfüllung der Forderungen der Feinde vollkommen
unmöglich war, hätte ein Vorgehen unſerer Regierung nach den
Wünſchen unſerer Nationaliſten, alſo eine Betonung lediglich des
böſen Willens zur Auslieferung mit abſoluter Sicherheit dahin
geführt, daß wieder die ganze Welt gegen Deutſchland Partet er
griffen hätte. Dieſe Politik unſerer Nationaliſten iſt genau die gleiche
Politik der billigen großen Phraſen, hinter denen gar nichts ſteht, die
unſer Volk während des Krieges verwirrt hat und zum Zuſammenbruch
führen mußte, weil ſie ſich lediglich an das Gefühl wandte und den
Verſtand vollſtändig ausſchloß. Es mag vieles geben, was unſere
Realtionäre nicht begreifen, aber das ſollten ſie doch ſchließlich nach
gerade eingeſehen haben, daß wir gegenwärtig ohnmächtig ſind, mit
Gewalt eine Reviſion des Verſailler Friedens herbeizuführen. Uber
dieſe ſchmerzliche, aber unbeſtreikbare Tatſache wird ſich das deutſche
Volk auf die Dauer nicht hinwegtäuſchen laſſen. Es wird deshalb
auch die Politik verſtehen und billigen, die den Feinden die Unmög
lichkeit der Ausführung des Verſailler Friedens immer wieder und,
wie der Erfolg in der Auslieferungsfrage lehrt, überzeugend darlegt,

eng e e

onnabend, den 21. Februar 1920

Eine ſfrivole Verleumdung.
Berlin, 20. Febr. (T.-U.) Aus Holland wird die Nachricht

verbreitet, daß eine Haager Zeitung eine angeblich demnächſt abzu
ſendende deutſche Note veröffentlicht, in der Deutſchland mitteilt, daß
es durch die Wirkſamkeit beſtimmter Forderungen der Entente den
Staatsbankerott erklären werde. Amtlich wird dazu feſtgeſtellt, daß
keine derartige deutſche Note exiſtiert, noch je beabſichtigt war und
daß es ſich lediglich um eine frivole Verleumdung handelt.

Die deutſche Antwort an die Alliierten

Berlin, 20. Febr. (T.-N.) Die veutſche Regierung dürfte die
Note der Alltierten über die Beſtrafung der Kriegsbeſchuldigten mit
einer ausführkichen Note beantworten. Dieſe Note dürſte aber erſt
abgeſandt werden, wenn ſich die Nationalverſammlung mit der Vor
lage, die ihr in dieſer Frage zugeht, befaßt haben wird. Der Zu
ſammentritt der Nationalverſammlung erfolgt am 24. d Mts.

Die fremden Herrſcher in Flensburg.

Flensburg, 20. Febr. (Priv.-Telegr.) Geſtern erſchienen zwei
Verordnungen der Jnternationalen Kommiſſion. Die eine befaßt ſich
mit der Bildung eines beſonderen Gerichtshofes mit 3 von der Jnter-
nationalen Kommiſſion zu ernennenden Richtern zur Aburteilung von
Zuwiderhandlungen gegen die Bekanntmachungen der Jnternationalen
Kommiſſion. Jn der zweiten Verordnung, die die einzelnen Vergehen
nennt, werden Strafen verhängt über denjenigen, der gegen die Befehle
der Kommiſſion oder Polizei verſtößt, agitatoriſche Slakate oder
Schriften verbreitet oder für die Allgemeinheit beſtimmte Mitteilungen
entfernt oder beſchädigt.

Neue Gewaltakte der Franzoſen.

Mannheim, 20. Febr. (T.-U.) Die franzöſiſchen Behörden
verhafteten in der Rheinpfalz mehrere ſogenannte deutſche Kriegs
beſchuldigte, um ſie vor eigene Kriegsgerichte zu ſtellen. Darünter
befindet ſich auch der Ingenieur der Badiſchen Anilin- und Sodafabrikv. Zu hent aus Berlin.

bollllſcher Mord in
Budapeſt, 20. Febr. Wie das Korr.-Büro meldet, wurde

geſtern in der Nähe von Budapeſt eine Leiche aus der Donau gezogen,
in der man den verantwortlichen Redakteur des ſozialdemokratiſchen
Blattes „Nepszava“, Bela Somogyi, erkannte.

ſtatt durch Betonung des böſen Willens und eines unverantwortlichen
Kraftmeiertums, wie es das frühere kaiſerliche Deutſchland ſo glänzend
verſtanden hat, die ganze Welt uns immer auſs neue zu verfeinden.

Nach dem Frieden.
Hie Verhandlungen über Deutſchlands Heereskärke.

Berlin, 20. Febr. Von einer Perſönlichkeit, die an den Ver
handlungen mit der Entente wegen der Terminverſchiebung der Ver
minderung der deutſchen Heeresſtärke teilnahm, wird der „National
zeitung“ über deren Verlauf folgendes mitgeteilt: Bei den Verhand
lungen wurden von ſeiten e e zwei Momente insTreffen geführt: Der rechtliche und der politiſche Standpunkt.
Der rechtliche Standpunkt der deutſchen Regierung ging dahin, daß
die Note der Alliierten, die die Verminderung des deutſchen Heeres auf
190 0090 Mann für den 31. März 1920 feſtſetzt, im Gegenſatz ſteht zum
Verſailler Vertrag, welcher beſtimmt, daß drei Monate nach In
krafttreten des Friedensvertrages die Stärke des deutſchen Heeres
200 000 Mann und nach weiteren drei Monaten 100 000 Mann zu be
tragen habe. Selbſtverſtändlich ſtützt ſich die Regierung auf dieſe Be
ſtimmung. und die in der Note Lloyd Georges vorgeſehene Termin
verſchiebüng deckt ſich ſchließlich mit dem Friedensvertrag, der am
10. Januar in Kraft trat.

Einen bedeutend breiteren Raum in den Verhandlungen nahmen
die politiſchen Erwägungen ein. Die deutſche Regierung
wies darauf hin, daß durch den heutigen ſchlechten Stand der deutſchen
Valuta es nicht möglich ſei, jene Mengen Waren und Lebensmittel
nach Deutſchland zu bringen, die kür die Lebensbedingungen des deut
ſchen Volkes erforderlich wären und daß deshalb jederzeit mit dem Aus
bruch innerer Unruhen und damit mit einein Uberhand
nehmen des Bolſchewismus in Deutſchland gerechnet
werden müſſe. Die deutſche Regierung wies ferner darauf hin, daß ein
Überfluten der le Randſtagten und Polens durch die Roten Ar
meen immerhin im Bereiche der Möglichkeit liege und d bei der ſtar
ken kommuniſtiſchen Bewegung in Deutſchland eine 100 000 Mann
ſtarke Armee abſolut unzureichend ſei, um einerſeits die deutſche Oſt
grenze zu ſchützen und andererſeits die innere Ordnung im Reiche auf
recht zu erhalten. Dieſe kleine Armee müßte ſchließlich unterliegen.
Die deutſche Regierung ließ darum die interalliierte Kontroll
kommiſſion erwägen, welche Gefahren eine Vereinigung der Volſche
wiſten Rußlands und Deutſchlands für das weſtliche Europa, beſonders
aber für Frankreich bedeuten würde, deren Machtſyſtem in le Falle
unausbleiblich zuſammenbrechen müſſe. Aus dieſer d re ſt hrung er
geben ſich, daß Deutſchland der alleinige Wall gegen die überflutung
Europas durch den Bolſchewismus ſei und daß die Entente ſelbſt das
größte Jntereſſe für ein in geordneten Verhältniſſen lebendes Deutſch
land haben müſſe, was aber nur mit Unterſtützung einer entſprechend
ſtarken Armee möglich ſei. Der Vorſitzende der Kontrollkommiſſion in
Berlin, der engliſche Oberſt Malcolm, ſah die Stichhaltigkeit dieſer Er
wägungen ein und verſprach, ſie dem Oberſten Rat vorzutragen. DieVerhandlungen mit der Entente dauerten ein halbes Jahr und wurden

zum größten Teile von Reichswehrminiſter Noske geführt, der in
der letzten Zeit beſonders auch dahinzielende Beſprechungen mit den
Ententevertretern hatte. Die Anerkennung des deutſchen Standpunktes
durch den Oberſten Rat iſt auch darauf zurückzuführen, daß ſich die
Entente davon überzeugt hat, daß Deutſchland gewillt iſt. die Friedens
bedingungen loyal zu erfüllen. Tatſächlich hat ſich das Mißtrauen
der Entente gegenüber Deutſchland bedeutend ver
mindert.

Franzöſiſche Stimmungsmache gegen des Reichsgericht.
Ein Havas-Kommentar zur Uberreichung der Entente-Note an

Deutſchland beſagt, daß Frankreich nicht damit rechnen könne, daß
Deutſchland über ſeine eigenen Feldherren und Generale Strafen

ihn

4

Anzeigenpreis Für den ſiebengeſpaltenen Millimeterraum 20 d.
im Reklameteil 60 Pfg., für Chiffreanzeigen u. Nachweiſungen ent
ſprechender Aufſchlag. Platzvorſchrift ohne Verbindlichkeit. Schluß

der AnzeigenAnnahme: 10 Uhr vormittags
Poſtſcheckkonto: Leipzig 39070.

2-2 Telefon Nr. 324.

J ten.
Die Auslieferungsnote an Holland.

Paris, 20. Febr. (TeU.) Wie der „Matin“ aus dem Haag
meldet, hat die zweite Note der Alliierten an Holland über die Aus
lieferung des ehemaligen deutſchen Kaiſers in politiſchen Kreiſen einen
peinlichen Eindruck gemacht und die Regierung in einige Verlegenheit
gebracht. Jm Hagg hatte man einen verſöhnlicheren Ton erwartet.
Jn Regierungskreiſen wird die Jnſel Carnataro als Verbannungs-
ort des Exkaiſers vorgeſchlagen, wenn er das holländiſche Feſtland
durchaus verlaſſen müßte. Die Verbannung des Exkaiſers nach Nie-
derländiſch-Jndien iſt der holländiſchen Regierung nicht erwünſcht.

Deutſche Gozialiſtenkonferenz.

Berlin. 20. Febr. (T-U.) Die Zentralſtelle für Einigung der
Sozialiſten hat den von ihr auf den 21. Februar anberaumten deut
ſchen Sozialtſtentag auf den 7. und 8 März d. J. verſchoben. Die
Tagung ſoll ſich auch mit der Gründung der neuen Partei, die von
den ſüddentſchen Sozialiſten propagiert worden iſt, beſchäftigen. Die
Parteivorſtände ſämtlicher ſozialiſtiſchen Parteien ſollen erſucht werden,
ſich auf der Tagung vertreten zu laſſen.

Der holländiſch-belgiſche Vertrag
Brüſſel, 26, Febr. (Priv.-Telegr.) Die Kammerkommiſſion für

auswärtige Angelegenheiten prüfte geſtern den holländiſch belgiſchen
Vertrag. Der Miniſter des Außern erklärte, daß die Pariſer Verhand
lungen ſich auf wirtſchaftliche und insbeſondere Fragen der Flußſchiff
fahrt bezögen. Der belgiſche Delegierte in Paris, Gegers, legte die
Grundlinien des Vertrages dar, wobei er ſeiner Anſicht dahin Aus
druck verlieh, daß Belgien auf zwölf verſchiedenen Gebieten Verbeſſerungen erzielt habe. Er fügte bange, daß, um dieſes Ergebnis zu er

zielen, Holland beſtimmt werden müßte, ſich gewiſſen Beſchränkungen
ſeiner Oberhoheit zu unterzeichnen, und empfahl die Annahme des
Vertrages.

Dänemark tritt dem Völkerbund bei.
Kopenhagen 20. Febr. (T.-U.) Jn der geſtrigen Sitzung des

Parlaments wurde der Eintritt Dänemarks in den Völkerbund debat
tiert. Trotz der von allen Seiten geltend gemachten Bedenken, die
Neutralität Dänemarks könne durch den Eintritt Danemarks in den

Beitritt zum Völkerbund ang en h
Ne Niederlande im Völerbund.

Aus dem Hagg, 20. Febr. (T.-U.) Die zweite niederländiſche
Kammer hat den Geſetzentwurf betreffend den Beitritt Hollands zum
Völkerbund mit 59 gegen 5 Stimmen angenommen.

fällen wird, die den Alliierten genügen könnten. Jnfolgedeſſen habe
Frankreich keine Anderung in ſeiner Haltung in der Auslieferungs
frage vorzunehmen brauchen. „Journal des Deéebats“ meldet: Eine
neue Konferenz der alliierten Miniſter in der Auslieferungsfrage iſt
für den 25. April feſtgeſetzt. Sie findet in Paris ſtatt. Bis dahin er
wartet man auch, daß die Urteile des Hohen Gerichtshofes in Leipzig
vorliegen werden.

Verhaftung von e erteeg ger die Franzoſen im beſetzten
ebie

Mannheim, 20. Febr. Die franzöſiſchen Behörden ver ha f7teten in der Rheinpfalz mehrere de „Kriegsverbrecher“,
um ſie vor franzöſiſche Kriegsgerichte zu ſtellen. Darunter befindet ſich
auch ein Jngenieur der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik.

Hollands voransſichtliche Antwort.
Paris, 19. Febr. Dem „Matin“ wird aus dem ad

de Note der holländiſchen Regierung folgenden Jnha
werde

Sie könne den Kaiſer nicht in einer holländiſchen Kolonie inter
nieren, da ſie befürchten müſſe, daß der Kaiſer dort politiſche Schwie
rigkeiten verurſachen könnte. Dagegen wäre die Jnſel Curacao ein
geeigneter Jnternierungsort. Die „Chicago Tribune“ meldet dagegen,
daß die holländiſche Regierung antworten werde, ſie könne das Ver
langen der Alliterten, den Kaiſer in einer Kolonie zu internieren, nicht
ernſt nehmen und dieſe Forderung widerſpreche auch dem internationg-
len Recht

emeldet,
t haben

Holland bleibt feſt. Dein en
London, 20. Febr. Der Korreſpondent der „Daily Mail“ in

Amſterdam erfährt: Jedweder Verſuch, Holland den Aufenthaltsort
für den Kaiſer vorzuſchreiben, werde als ſeindſelige Handlung auf
gefaßt werden. Die holländiſche Regierung ſei bereit, jede vernünftige
Forderung zu prüſen, um den Ort zu finden, der als ſicherer Aufent
haltsort für den ehemaligen Kaiſer anzuſehen ſei.

Falſche Gerüchte über Deutſchlands StaatsJ bankerott in Holland.
Berlin, 20. Febr. Aus Holland wird verbreitet, daß eineHaager Zeitung eine angeblich demnächſt abzuſendende deutſche Note

veröffentlicht, in der Deutſchland mitteilt, daß es zur Abwehr be
ſtimmter Forderungen der Entente den Staatsbankerott erklären werde.
Amtlich wird feſtgeſtellt, daß keine derartige deutſche Note exiſtiert, noch
je beabſichtigt war.

Die franzöſiſche Gewaltpolitik in Saarbrücken.
General Wirbel bringt in den Saarzeitungen durch öffentliche

Bekanntmachung ſchon zum drittenmal der Bevölkerung die Beſtim
mungen des Belagerungszuſtandes „in Erinnerung“. Unter den Be
ſtimmungen befindet ſich auch die Warnung, daß ſich die Einwohner
nicht an den Fenſtern, die nach der Straße zu liegen, zeigen ſollen, da
das Militär Befehl habe, auch auf Schatten an den
Fenſtern zu ſchießen. Dieſe Beſtimmung erregt natürlich neben
dem Verbot, Spazierſtöcke zu tragen, die ebenfalls als Waffe gelten,
größtes Aufſehen
Die Franzoſen im beſetzten Gebiet wollen mehr eſſen als die Deutſchen.

Main z, 20. Febr. Die im beſetzten Gebiet anſäſſigen rn e
ſind beim Präſidenten der interalliierten Kommiſſion in Koblenz vor
ſtellig geworden weil ſie ſich mit den gleichen Lebensmittelrationen
begnügen müſſen, wie die Deutſchen. Sie verlangen die gleichen
Mengen, wie die Franzoſen.

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten im Saargebiet.
Saarbrücken, 20. Febr. Die Kaufluſt der Ausländer im

Saargebiet hat ſich noch geſteigert. Weitere große induſtrielle Werke
ſind im Saargebiet in franzöſiſche Hände übergegangen. Man beziffert
den Wert der von den Franzoſen in den letzten Monaten gekauften
Objekte auf über 30 Millionen Mark. Die meiſten induſtriellen Be

Völkerbund n werden, wurde der Vorſchlag der Regierung zum



riebe im Saarbecken haben dieſe erweitert und frühere Werkangeſtellte
in großer Zahl wieder eingeſtellt.

Propaganda für eigene Währung des Saargebiets.

Saarbrücken, 20. Febr. Die Handelskammern des Saarbietes haben beſchloſſen unmittelbar nach Aufnahme der Tätigkeit der
aarkommiſſion an dieſe eine dringende Eingabe zu richten, in der die

beſchleunigte Einführung einer eigenen Geldwährung für das
Saargebiet gefordert wird. Jn der Eingabe wird auf die ſteigende
Unzufriedenheit der Saarbevölkerung infolge der großen Differenzen
des Mark- und Frankenkurſes hingewieſen. Die Saarbrücker Banken
geben gegenwärtig den Franken zu 7,20 ab.

Neue Kundgebungen für das Deutſchtum im Saargebiet.
Sagarbrücken, 20. Dez. Die Bevölkerung läßt ſich weiter nicht

davon abhalten, den deutſchen Offizieren täglich von neuem ihre
Sympa v ien auszudrücken. Geſtern abend kam es dabei
wieder zu Anſammlungen. Franzöſiſche Kavalleriepatrouillen
mit gezogenen Säbeln ſäuberten die Straßen und nahmen eine AnzahlVer en vor.

Zur Verhaftung von „Kriegsverbrechern“ in der
Rheinpfalz.

Mann eim, 20. Febr. Die h meldet: Trotzdem die
franzöſiſche Regiernng in der Auslieferungsfrage ſich damit ein
verſtanden erklärt hat, die Aburteilung der ſogenannten Kriegs
verbrecher vor dem Reichsgericht in Leipzig vornehmen zu laſſen, wurde
am 17. Februar der Jngenieur der Badiſchen Anilin- und Sodafabrik
von Jmhoff wegen angeblicher Kriegsverbrechen von franzöſiſchen
Gendarmen verhaftet. Er wird jedenfalls ebenſo wie der Schutzmann
Burger aus Oggersheim, der am 11. Februar aus demſelben Grunde
von den Franzoſen verhaftet wurde, nach Lille abtransportiert werden.
Damit iſt jeder frühere Angehörige der deutſchen Armee im beſetzten
Gebiet trotz des Eintritts des Friedenszuſtandes dauernd in Gefahr,
Pale ſogenannter Kriegsverbrechen vor ein franzöſiſches Gericht ge
tellt zu werden.

Polniſche Bedrückungen in Oberſchleſien.
Breslan, 20. Febr. Aus Ortſchaften des Abſtimmungsgebiets

im Kreiſe Namslan und Groß-Wartenberg kommen ſchwere Kla-
i über Bedrohung und Bedrückungen durch Polen. Jm Kreiſe

amslaun verhängten ſie den verſchärften Belagerungs-
I an d. Jetzt ſchreiten ſie unter der Beſchuldigung der Spivnage infrk erer Zeit zur Verhaftung von deutſchen Beamten und Füh

rern, um dadurch die Abſendung von Abordnungen der Bewohner an
die e e e Sgren e unmöglich zu machen. Die Beſchul-
digung in früheren Jahren angeblich begangener Spionage iſt auf
Grund des polniſch-dentſchen Amneſtie- Abkommens hinfällig geworden.

Die Lage im Reiche.
Ausſtand auf dem Großkraftwerk Zſchornewitz.

Bitterfeld 20. Febr. Die Arbeiter des Großkraftwerkes
an d en ſind wegen nichtbewilligter Lohnforderungen in den

usſtand getreten. Da durch die Stillegung dieſes Werkes die
Stromverſorgung von Berlin ſowie den umliegenden mitteldeutſchen
Induſtriegebieten gefährdet iſt, wurde die techniſche Nothilfe in Berlin
und Halle a. S. alarmiert, um den Betrieb aufrechtzuerhalten.

Die Aufhebung der ſächſiſchen Sonderfeiertage.
Aus Dresden wird berichtet: Jm Rechtsausſchuſſe der ſächſiſchen

Volkskammer wurde der Antrag der Demokraten auf Aufhebung des
Hohneuſahrs- und des ſächſiſchen Frühjahrsbußtags erörtert. Die Re

ierung nahm den Beſchluß an. Der Hohneujahrstag und dere werden alſo künftig nicht mehr als
andesgeſetz liche Ruhetage gelten. Die Regierung ſoll jedoch

erſucht werden, bei der Reichsregierung auf Einführung von Arheiter-
erien hinzuwirken. Die Unabhängigen traten für eine ſechstägige

ienzeit ein. Der nächſte Frühſahrsbußtag wird von dieſem Beſchluß,
von der Volkskammer zu beſtätigen iſt, noch nicht betroffen.
Einführung des 8ſtündigen Arbeitstages?

Berlin, 20. Febr. Die von einem Morgenblatt verbreitete Nach
icht, daß am Mittwoch in einer Kabinettsſihzung der Plan der Einrin des 83 ſtündigen Arbeitstages erörtert worden ſei, entbehrt
eder ründung.

S cſtelgerte Kohlenproduktion.
Die Reiſe des Reichskanzlers Bauer in das Ruhrgebiet hat reren

welcher Wert von ſeiten der Reichsregierung auf die Verhandlungen
elegt wird, die nunmehr in ihrem erſten Teil zum Abſchluß gekommenſat und einen befriedigenden Erfolg für beide Teile gezeitigt haben.
ie Verhandlungen haben auch gezeigt, daß ein geſunder Sinn in derVergarbeterſchaſe des Ruhrreviers vorhanden iſt. Denn es darf nicht

vergeſſen werden. daß die Agitation der Kommuniſten und Un
abhängigen, die die e u et des Sechsſtundentags bezweckten, außer
ordentlich ar war und bei den Bergleuten verhältnismäßig auch
tarken Anklang gefunden hatte. Die Bergleute haben nie recht an dien lauben wollen, und es iſt e ſchon ein großer Vor
teil, wenn ſie ſich jeht davon überzeugt haben, daß die Steigerung
der Kohlenproduktion rundbedingung für denwirtſchaftlichen Wiederaufſtieg Deutſchlands über
aupt iſt.Ter Sechsſtundentag wird natürlich auch nach wie vor den Berg

leuten als erſtrebenswert erſcheinen, aber vorläufig kann an ſeine Ver
wirklichung nicht gedacht werden. Die Zechenverbände und die Berg
arbeiterorganiſationen haben vielmehr jetzt eine Vereinbarung getroffen
dahingehend, daß von den Bergarbeitern wöchentlich zwei halbe und
monatlich alſo vier ganze Kberſchichten gemacht werden. Durch dieſes
Ubereinkommen wird die Mehrförderung an Kohlen ganz erheblich ge
ſteigert. Die Mehrförderung wird verwandt werden, um die Ver
nen en zu erfüllen, die wir nach dem Friedensvertrag zu
erfüllen haben. Wir ſind nicht in der Lage, uns von der Entenke, ins
beſondere von Frankreich, dauernd ſchlechten Willen vorwerfen zu laſſen.
Alle Erleichterungen, die wir erſtreben müſſen, werden ſtets abgewieſen,
wenn wir nicht die vorgeſchriebene Kohlenmenge zur Ablieferung
bringen. Zum andern aber auch kommt die Mehrförderung unſerer

eimiſchen Jnduſtrie zugute. Die Bauinduſtrie wird beſonders
acht werden müſſen, da ſie Steine und Baumaterial für den Bau

von Bergarbeiterwohnungen zu liefern hat. Eine verſtärkte Siedelung
im Ruhrrevier hat aber ihrerſeits auch wiederum eine Verſtärkung
der e e ur u Die gefahrenen Uberſchichten dienen alſo
auch indirekt zur Erhöhung der Kohlenproduktion.Die Bezahlung der überſchichten mußte natürlich ſo hoch ſein, daß
ein Anreiz für die tatſächliche Leiſtung der Überſchichten vorhanden war.
Geld allein aber macht auch die Bergarbeiter nicht glücklich, und gerade
die Agitatoren für den Sechsſtundentag haben immer auf die ſchlechte
Ernährungslage der Bergarbeiterſchaft hingewieſen. Es ſollen deshalb
den Bergarbeiter Sonderzuweiſungen an Lebensmitteln ge
währt werden. Zu den Preiſen der rationierten Lebensmittel ſollen ſie
monatlich 6 Kilogramm Brot und 4 Kilogramm Fett kaufen können.
Die gerechten Wünſche der Bergarbeiter ſind alſo voll zur Erfüllung
gekommen und es iſt nur zu hoffen, daß aus dieſem Abkommen, das
vorläufig auf drei Wochen feſtgeſetzt iſt, ein dauerndes Ab-
kom men entſteht, das den Bergarbeitern nutzt, in gleichr Weiſe aber
auch dem e deutſchen Volke

Wir begrüßen das Abkommen als Zeichen der Einheit der Berg
r im Ruhrrevier und als Zeichen der Wiedergeſundung der deutſchen

irtſchaft.
Das Abkommen mit den Berglenten.

Mänſter, 20. Febr. Zuverläſſig erfahren wir, daß während der
Eſſener Verhandlungen des Reichskanzlers mit den Bergbaukreiſen
vereinbart wurde, daß wöchentlich eine überſchicht in zwei Raten zu je
d Stunden verfahren werden ſoll. Die Arbeiter über Tage haben
r für eine überſchicht unter Tage erforderlichen überſtunden zu leiſten.
n Lohnzulagen wurden für die Arbeiter unter Tage

100 Prozent und für die über Tage 50 Prozent des Schicht
lohnes zugebilligt. Außerdem erhalten alle Bergarbeiter, die über
chichten verfahren und überſtunden leiſten, für den Tag 400 Gram m
rot und eine wöchentliche Jettration von einem

halben Kilo. Das abgeſchloſſene Abkommen hat bis 14. März
Gültigkeit.

Politiſche Kberſicht.
Rußland

Kerenſki befindet ſich in England.
Rotterdam, 20. Febr. Der Londoner „Herald“ meldet zu den

Gerüchten von der Gefangennahme Kerenſtis im Kankaſus- Kerenſkis
ne Dr. Gavrinſti, habe mitgeteilt, daß Kerenſti ſich in England

nde.

Türkei
Ermordung franzöſiſcher Offizierein Cilizien.
Amſterdam, 19 Febr. „Times“ melden aus Konſtantinopel-

Der Bericht über die Ermordung einer Anzahl franzöſiſcher Offiziere
in Eilizien werde tigt. Die türkiſchen Gendarmen in Oſt-Cilizien
ſeien größtenteils zu den Nativnaliſten übergegangen.

Frankreich.

Kammerdebatte über Dentſchlands Kohlen
lieferungen.

Paris, 19. Febr. Bei der Kammerdebatte über die ehe
frage erklärte der Miniſter für öffentliche Arbeiten Deutſchland
reſpektiere die Verpflichtungen nicht, die es eingegangen ſei. Es ſchulde
Frankreich monatlich C839 900 Tonnen. Er erklärte, daß er mit dem
Miniſterpräſidenten einig ſei, daß man in dieſer Frage Deutſchland
nicht nachgeben werde. Eine Tagesordnung, die verlangt, daß Deutſch
land ſeine Ver pflichtungen hinſichtlich der Kohlenlieferungen
reſtlos erfüllt, wurde angenommen.

England.
Die engliſche Ausfuhr nach Deutſchland im letzten Jahre.

Wie der „Telegraaf“ gus London meldet, betrug die engliſche
A usfuhr nach Deutſchland im vergangenen Jahre 14 150000
Pfund Sterling, die deu t ſche Ausfuhr nach England eine Million
Pfund Sterling.

Wie das „Allgemeen Handelsblad“ aus London meldet, hat der
Staatsſekretär des Jnnern mitgeteilt, daß 22 440 frühere Feinde, dar
unter 13 766 Deutſche, ſich gegenwärtig im Vereinigten n derae be
finden, und daß keine Ausweiſungen auf Grund des Ausländergeſetzes
vom Jahre 1919 ſtattgefunden haben.

Das britiſche Heeresbudget.
London, 20. Febr. (Reuter.) Der ne urre für das

Heer für das Jahr 1920/21 beträgt 125 Millionen Pfund Sterling.
Davon ſind 55 Millionen für dauernde Ausgaben i denſelben Mann
ſchaftsbeſtand wie 191415), 2928 Millionen für e
e und 4026 Millionen für die Garniſonen in den beſetzten Ge
ieten beſtimmt. Der vorgeſehene Höchſtperſonalbeſtand iſt 525 000

Mann, der im Laufe des Finanzjahres auf 280 000 Mann verringert werden ſoll

Deutſchland.
Der Steuerausſchuß der Nativonalverſammlung ſetzte die Be

ratungen des en c u fort. Zur Frage der Höhe
des ſteuerfreien Exiſtenzminimums, das in der erſten
Leſung auf 2000 len worden iſt, entwickelte ſich eine längere
Debatke. Es wurde ſchließlich beſchloſſen, dieſe Frage einem Unter
ausſchuß zu überweiſen. S 20 des Entwurfes, betr. den Steuertarif,
wurde ohne Erörterungen nach der Regierungsvorlage angenommen,
ebenſo die nächſten Paragraphen. Bei S 27 würde d demokratiſchen
Antrag folgender Wortlaut eingefügt. Bei Steuerpflichtigen, we che
im Jnland weder einen Wohnſitz noch ihren Aufenthalt haben, bleibt
der Anteil des Landes und der Gemeinde an der geſchuldeten Ein
kommenſteuer unerhoben, ſoweit dieſer auf Einkommen aus inländiſchem
Grundbeſitz oder Gewerbebetrieb entfällt. Dies gilt nicht für Deutſche,
ſoweit und ſolange ſie i dem Geſetz gegen die n vom
6. Juli 1918 der inländiſchen Steuerpflicht unterworfen bleiben.“

Abg. von Kardorff über die Lage Deutſchlands.
Berlin, 230. Febr. Jn einer Verſammlung der deutſchnationalen

Volkspartei hielt geſtern der Abgeordnete von Kardorff einen Vor
trag über die Lage und richtete an die Regierung die Frage, warum ſie
die Akten über die Kriegsverbrechen unſerer Feinde noch nicht ver
öffentliche. Die beſte äußere Politik, meinte er, ſei jetzt eine gute
innere. Das Land müßte wieder arbeiten.

Ein deutſcher Währungs- und Arbeitsbund,
der ſich gegen Geldentwertung, Tenerung und Hungersnot richtet, wird
wie die „Voſſ. Ztg. berichtet, dieſer Tage in Stuttgart gegründet
werden.

Wahlfälſchungen der Dänen.
Die Fälle, in denen die Dänen während der Abſtimmung in der

erſten Zone ſich Wahlfälſchungen oder e lungen zuſchulden
kommen ließen, mehren ſich von Tag zu Tag.

e eTagung des Bundes der Landwirte

Jm Zirkus Buſch hat wieder der Bund der Landwirte ge
tagt. Auch diesmal hat er nach ſeinem alten Brauch ſo laut geſprochen,
daß ſeine Stimme nicht überhört werden kann. Wie alle Produktions-
zweige, leidet auch die Landwirtſchaft unter den heutigen Verhältniſſen
und ihre VPrrnr müſſen beſondere Beachtung finden, weil neben der
Kohle die Produkte der Landwirtſchaft die Urelemente unſerer iſtenund unſeres Wiederaufbaues ſind. Man hörte im Zirkus daß
die Landwirte ihre Forderungen im weſentlichen auf drei Punkte kon
zentrieren Neuregelun g der land wirtſchaftlichen Ar
beitszeit, beſſere Kohlenbelieferung, Aufhebungder Zwangs wirtſchaft. Die revolutionäre Übertragung des
Achtſtundentages auf die Landwirtſchaft iſt, daran kann kein Zweifelbeſtehen, ein h rer Fehler geweſen. „Solange noch der liebe Gott
und nicht Herr Ebert das Welter macht, ſagte der Bundesvorſitzende,
kommen wir eben mit dem Achtſtundentag nicht aus. Das iſt in der
Sprache des Zirkus Buſch geſagt aber auch nichtagrariſche Kreiſe
geben zu, daß es ſtimmt So gewiß es iſt, daß das Verhältnis
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer auf dem Lande in der ſozialen
Republik nicht mehr in die den Gutsbeſitzern ſo angenehmen patri-
archaliſchen Formen zurückrevidiert werden kann, ſo gewiß es iſt, daß
auch der Landwirt ſeinen Arbeitern diejenige Stellung geben muß,
die in den Städten der Jnduſtrielle und der Kaufmann ihren Angeſtell-
ten und Arbeitern längſt einräumen mußten ſo notwendig wird es
der Allgemeinheit erſcheinen, den land wirtſchaftlichen Arbeitstag in ein
wirkliches Verhältnis zu den e ln der Notwendigkeiten
der Landwirtſchaft zu bringen. Und der Bund der Landwirte hatte
anz recht, als er eine ſchwere Anklage gegen die ozialdemokratiſche

Regierung erhob, die die Verkürzung der landwirtſ Pregt Arbeits
t gnordnete, ehe der Ausfall an Arbeitszeit durch ermehrung der

rbeitskräfte, die wiederum zuerſt eine Wohnungs und Baufrage iſt,
ausgeglichen iſt.

Den Kohlenmangel der Landwirtſchaft, der vielfach zurLahmlegung des Pflug- und Druſchbetriebes geführt dieſen
Mangel teilt die Landwirtſchaft mit der Jnduſtrie. eutlicher als
anderswo wird aber gerade dürch die Lähmung der land wirtſchaftlichen
Arbeit die Abhängigkeit der nationalen Produktionszweige von ein
ander demonſtriert. Ein bißchen ſpät hat endlich auch der Propaganda
dienſt der Regierung begonnen, gegenüber dem Sechsſtundenwa nſinn
der Bergarbeiter in der Offentlichkeit auf die Folgen unſerer Brot
verſorgung aufmerkſam zu machen. Auf der Tagung des Bundes der
Landwirte iſt nun in ſtärkſter Form auf den Ausweg hingewieſen worden, der gerade die gegenſeitige Abhängigkeit von Berg au und Jn
duſtrie auf der einen und der Landwirtſchaft auf der anderen Seite
zur Geſundung unſeres Wirtſchaftslebens benützen will. Das iſt der
Gedanke der Lieferungsverbände auf Gegenſeitigkeit.
Beſtimmte landwirtſchaftliche Kreiſe wollen ſich verpflichten, beſtimmten
ſtädtiſchen und Jnduſtriebezirken ihren Bedarf an andesprodukten zu
liefern, wofür ihnen die belieferten Bezirke einmal beſtimmte reis
ſähe, zum anderen die regelmäßige und ſichere Belieferung mit Kohln,
künſtlichen Düngemitteln und den induſtriellen Bedarfsartikeln der
Landwirtſchaft uſw. garantieren ſollen. Man würde auf dieſe Weiſe
großzügige Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen Stadt und
Land ſchaffen. Das iſt tatſächlich ein produktiver Gedanke. Mit
ſeiner Befürwortung verläßt die agrariſche Oppoſition gegen die
Zwangswirtſchaft das Feld der unfruchtbaren Negation und betritt
poſttive Wege Die Unterſtützung des Gedankens durch die ganze
Offentlichkeit kann gar nicht ſtark genug ſein.Gegen die Zwangswir a ft ſelber iſt ſehr viel auf der Ta
gung im Zirkus Buſch geſagt worden. Niemand wird die Augen gegen
über den Schwierigkeiten und Härten verſchließen, die die Zwangswirt
ſchaft gerade für die agrariſche Produktion bringt. Aber leider hat die
Landwirtſchaft ſelber nicht bermocht, das Mißtrauen das in den Kre
ſen der ſtädtiſchen Bevölkerung gegen die agrariſchen Klagen über die
Zwangswirtſchaft beſteht abzubauen. Wo die Zwangswirtſchaft ſt
kandwirtſchaſtti e Produkte aufgehoben wurde, beiſpielsweiſe für
Hafer, wurde der „freie Verkehr“ von der re et ſolchen un
geheuren Preisſteigerungen benüht, daß von einer Rückſicht auf all
gemeine Volksintereſſen kaum mehr geſprochen werden kann, ſondern
nur von einem agrariſchen Proſitwucher. Und wenn heute die ſtädtiſche
Bevölkerung befürchtet, daß nach der Aufhebung der Zwangswirtſchaft
das Mißverhältnis zwiſchen Nachfrage und Angebot die Landwirte ver
anlaſſen würde, die Notlage der ſtädtiſchen Bevölkerung noch gayz
anders als bisher auszunuten, ſo ſind dieſe Beſorgniſſe eben nicht

er Bezeichnend iſt auch der Blick hinter die Kuliſſen, den der
Freiherr von Wangenheim tun ließ, als er den Agrariern hinſichtlich
der Zwangswirtſchaft Mangel an Einheitsfront nachwies Er ſagte
Am I16. November vorigen Jahres hat der Reichsausſchuß der deutſchen
Landwirtſchaft bei ſämllichen Reichs und Staatsbehörden den An
frag geſtellt, die geſamte ZJwangswirtſchaft aufzuheben und die Preiſe
für landwirtſchaftliche Erzeugniſſe zu erhöhen. Am nächſten Tage hat
einer der größten, gusgebreitetſten Landbünde den Antrag wiederum
an alle Behörden geſtellt, die Zwangs wirtſchaft wieder auf alle Erzeug-
a auszudehnen, aber die Kreiſe herauſguſehen. Hört, hört!) Und
faſt in denſelben Tagen ha ein ſehr bekannt gewordener pommeriſcher
Kreis den Antrag geſtellt Hebt die Zwangswirtſchaft auf, dann wollen
wir r dieſes Jahr keine Erhöhung der Preiſe

Wenn ſich die Landwirtſchaft ſelber hinſichtlich ihrer Preisforde-
rung und ihrer Meinung über die Zwangswirtſchaft ſo widerſpricht,
dann iſt die OHffentlichkeit ſchon berechtigt, ihren Argumenten ein
gutes Mißtrauen entgegenzubringen.

Der wichtigſte Punkt, der jet im Zirkus Buſch in die Erſcheinung
etreten iſt, iſt zweifellos der in die Wege geleitete Zuſammene der geſamten Land wirtſchaft. Trotz ihrer guten
rganiſation marſchierte ſie immer noch getrennt; Großgrundbeſitzer

gingen getrennt von den Kleinbeſitzern und die nicht-landbeſitzenden
Landwirte hatten wieder ihre eigenen Wege. Das ſoll jetzt anders wer
den. Man will ein ſtarkes Landvolk mit einer ſtarken
Spitze e Was das heißen will, darüber muß ſich die ſtädtiſche
Bebölkerung bei ihrer Abhängigkeit von der Landwirtſchaft rechtzeitig
klar werden: Es bedeutet die Errichtung der Diktatur der
Landwirtſchaft innerhalb unſerer Volkswirtſchaft. Uber dieſe
Pläne wird noch zu ſprechen ſein, um ſo mehr als ſie eng mit poli
kiſchen Gedankengängen verknüpft ſind. Nicht umſonſt hat der große
Paraderedner des Zirkus Buſch, Herr von Oldenburg-Januſchau, an
den Schluß ſeiner mit ſtürmiſchem Beiſall aufgenommenen Rede die
en nach der Wiedererrichtung des Kaiſertums
getell t

Provinz und Umgegend.
h Halle a. S., 19. en Der Magiſtrat hat den Stadtverord

neten eine Vorlage zugehen laſſen, die eine Aufbeſſerung der Bezüge
der ſtädtiſchen Beamten und e e re in Zuſammenhang damit
aber auch neue Zuſchläge zu den Gemeindeſteuern vorſchlägt Es ſoll
eine Erhöhung der Gemeindeeinkommenſteuner um
14 Prozent, alſo von 396 auf 410 Prozent, der Gewerbeſteuer um
6 Prozent von 806 auf 312 Prozent und der Grund und Gebäude
teuer um 6 Prozent von 344 auf 8350 Prozent. Die erweiterten Zu
chlage ſollen mit den ſchon einmal früher beſchloſſenen zuſammen

in der Form eines fünften teuervierteljahrs erhoben
werden. Die Erhöhung der Steuer wird die Summe von 672 000
einbringen, während ſich die Ausgaben auf Million Mark belaufen

alle a. S., 19. Febr. Ein feingekleideter Mann meldete ſich
beim Hausmann der Taubenſchule, um im Auſtrage des Hochbauamts
die Blitableiter nachzuſehen. Dieſer öffnete dem Beamten ereitwilligſt
den Weg zum Dache. Als ein paar Stunden ſpäter der Schornſtein
ſeger kam und meldete, daß von zwei umgebogenen Blitzableiter-
r un die Plakinſpiten abgeſchnikten waren. Da merkte
er Hausmann, daß er einem Spitzbuben in die Hände gefallen ſei,

der es nur auf das Platin abgeſehen hatte.

Merſeburg und Umgegend.
20. Februar.

Starke Erhöhung der Provinzialſteuern.

Der ſoeben erſchienene Haushaltsplan der Provinz Sachſen für
1920 rechnet mit 352 Prozent Steuern gegen 1624 Pro
zent im Jahre zuvor, was alſo einer reichlichen Verdoppelung gleich
kommt. Verwunderlich iſt, worauf die „Magd. Ztg. mit Recht hin
weiſt, das nicht. Die Städte ſind mit gleichem Beiſpiel vorange
gangen und die Provinzialverwaltung, die Tauſende Beamte und An
geſtellte und ebenſoviel Pfleglinge zu verſorgen hat, muß dem ſinkenden
Geldſtande folgen und für erhöhte Einnahmen Sorge tragen. So
ſchließt denn der Haushaltsplan in ſeinen dauernden und einmaligen
Einnahmen diesmal mit 31,5 Mill. Mark gegen 13,1 Mill. Mark im
Vorjahre ab.Die Vegrundung iſt wie überall die gleiche alles iſt teure h
geworden. Schon das Vorjahr bringt einen Fehlbetrag von 1,45
Mill. Mark. Für Gehälter der Beamten allein der Hauptverwaltung
müſſen rund 3 Millionen Mark mehr aufgewandt werden. Die Ge
hälter der Anſtalten uſw. erſcheinen in den Einzelplänen noch be
ſonders Die größte Laſt aber entſteht durch die zahlreichen zu unker
haltenden Heilanſtalten der verſchiedenſten Art. Nur ein einziges Bei
ſpiel möge den Zuſtand erhellen: Die Heil- und Pflegeanſtalt Uch t
ſpringe arbeitete in dem letzten Haushalt mit 463 000 Zuſchuß,
diesmal beträgt er 1466 000 oder rund 1 Million Mark mehr.
Und ſo überall. Die Folge iſt, daß allein für die Anſtalten
5,6 Millionen Mark mehr aufgewandt werden
müſſen. Und ſo geht es weiter. Lediglich die Provinzialſtraßen
erfordern z. B. für die regelmäßige Verbeſſerung 5,8 Millionen Mark
mehr, das Kleinbahnweſen 300 000 mehr, Meliorationen 250 000
mehr, die Unterſtützung leiſtungsſchwacher Kreiſe 100 000 mehr und

der Anleihedienſt 1141 000 mehr.
Dabei kann nicht etwa davon geſprochen werden, daß außergewöhn

liche Arbeiten vorgeſchlagen ſind, im Gegenteil, der Haushalt bleibt
in dem Rahmen des abſolut Notwendigen. Dennoch
macht ſich eine Anleihe von 2,3 Millionen Mark notwendig, um eine
Reihe der dringend notwendigen kleinen Bauten auszuführen. Es
ſind das meiſt nur unweſentliche Verbeſſerungen oder Erweiterungen.
Erhebliche Unkoſten erfordert lediglich der Ausbau eines Verwaltungs
gebäudes in Merſeburg ſelbſt mit 300 000 und die Errichtung von

Doppelwohnhäuſern für Pfleger in Uchtſpringe mit 465 000
Hierzu kommt 1 Million als Beitrag zu der jüngſt in Magdeburg ge
gründeten gemeinnützigen Wohnungsfürſorgegeſellſchaft. Die ſonſt üb
lich geweſenen großen Beträge für Anſtaltsneubauten uſw. fehlen natur
gemäß diesmal ganz. Man mußte ſich beſcheiden und wird das weiter
tun müſſen, bis wieder halbwegs überſehbare Verhältniſſe eingetreten

ſind.
r

Handelskammerwahlen. Bei der heute vormittag im hieſigen
Kreishaus von 10 12 Uhr vorgenommenen Wahl zur Handelskammer
wurden abgegeben im ganzen 82 Stimmen. Davon enffallen auf die
Kleinhandels- Vertreter Guſtav Krödel- Zeit 43 Stimmen,
Paetzol d Weißenfels 3 Stimmen. Auf die Kandidaten von Groß
Handel und Jnduſtrie Emerling Zeitz und Hugo Held Schkeu
di lauten 86 Stimmen. Das Ergebnis der zu gleicher Zeit in
Zeitz vorgenommenen Handelskammerwahl iſt folgendes Abgegeben
dom Kleinhandel 88 Stimmen, davon 86 Stimmen für Guſtav Krö-
de le Zeitz und 2 Stimmen für Paetzold Weißenfels abgegeben
pon Großhandel und Jnduſtrie 122 Stimmen lautend auf die Kandi
daten Emer ling Zeit und H. Held Schkeuditz

Zur Vollmilchverſorgung. Der Magiſtrat weiſt wiederholt da
rauf hin, daß Vollmilch nur unter Vorlegung der ganzen Stamm
karte abgefordert und verabfolgt werden darf. Die Mil verkauf
ſtellen haben die Marken käglich eigenhändig von der Milchkarte
abzutrennen. Milchkarten, die den Amtsſtempel des Magiſtrats nicht
kragen ſind ungültig, von den Milchverkäufern ſofort einzuziehen und
der Name des Vorzeigers dem Magiſtrat ſchriftlich oder durch Fern
ſprecher ſofort anzuzeigen.

Stipvendien für Theologen. Unter den Vorlagen für den kom
menden Provinziallandtag in Merſeburg befindet ſich
auch die Wahl der Kommiſſion zur Ausübung des Kollaturrechtes für
die Voß-Buchſche Stipendienſtiftung. Der Konſiſtorialpräſident für die
Provinz Brandenburg, Graf von Voß-Buch, hat 1855 eine Stiftung in
Höhe von 2600 Talern für Theologie Studierende errichtet. Der
Stiftungsfonds wird laut Beſtimmung der Stiftungsurkunde unter
Auſſicht des Konſiſtoriums zu Magdeburg derwaltet. Seine Zinſen
bis zur Höhe von 100 Takern werden als Stipendien für einen Stu
dierenden der Theologie aus dem Herzogtum Magdeburg verwendet.
Das Konſiſtorium ſchlägt drei würdige Bewerber vor die endgültige
Beleihung aber und die Beſtimmung der Dauer des Stipendiunis im
einzelnen Falle ſteht einer Kommiſſion von drei Mitaliedern und drei
Stellvertretern zu, die den auf dem ſächſiſchen Provinziallandtage
verſammelten Abgeordneten des Herzogtums zuſteht. Bewerbungen
um das Stipendium ſind an das Konſiſtorium in Magdeburg zu richten.

e
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Alter Merſeburger. Mit Bezug auf meine Notiz über unſeren
weiland Merſeburger Domſchüler Oberſt Otto von Bülow, geb. 1868
und geſt. 1919 den die Feinde auf der Auslieferungsliſte haben, ſchreibt
gin alter Mitſchüler und Kriegsgenoſſe: Jhr naht euch wieder ſchwan
kende Geſtalten und manche liebe Schatten ſteigen auf.“ Bülow hat
ich alſo auch ſchon bei der ehrenvollen großen preußiſchen Armee mel
en können, der Beneidenswerte, und daß er noch nach ſeinem Tode

von den Feinden auf die Auslieferungsliſte geſeht worden iſt, iſt ja
e eine beſondere Ehre für ihn. Wenn es den Franzoſen in der Aus
ieferungsfrage um Gerechtigkeit zu tun iſt, ſo mußten ſie nicht nur die

angeblichen Kriegsverbrecher anfordern, um an ihnen Rache zu nehmen,
ſondern auch die die ſich um Frankreich ein Verdienſt erworben haben
um ſie zu belohnen.“ Zu dieſen kann ſich auch unſer freundlicher Ge
währsmann rechnen welcher ſchreibt Jch habe mit meinem Adjutan
ten einen franzöſiſchen Ort vor Zerſtörung bewahrt. Hinter dem Dorf
war der mit ſchwerer Artillerie und Munition gefüllte Feldbahnzug
liegen geblieben weil der lehte Wagen in Brand geraten war und ſein
Jnhalt zu detonieren aunfing. Das Fahrperſonal hatte ſich ſchleunigſt
mit der Lokomotive in Sicherheit gebracht. Wenn, wie vorauszuſehen,
das Feuer und die immer ſtärker werdenden Detongationen den ganzen
zug ergriffen, ſo war die Kataſtrophe für den Ort unvermeidlich und
ür die beiden in der Nähe befindlichen Lazarette, die nicht mehr ge
borgen werden konnten. Jch ſah mit meinem Adjutanten die Geſchichte
kommen und da niemand weiter da war, machten wir uns ran, koppel-
ten den brennenden Wagen los und konnten ihn glücklich abſchieben.
So war die größte Gefahr beſeitigt. Es war eine heiße Arbeit und die
Rettungsmedaille ehrlich verdient. Schw.

Was iſt's mit den Kirchenſteuern? Von kirchlicher Seite wird
uns geſchrieben? Von den Gegnern der Kirche wird in lehter Zeit
mit Hochdruck gearbeitet, um ihr möglichſt viele Glieder e zu
machen. Obwohl es ſich um eine Frage innerlichſter Uberzeugung
en glaubt man, alle Kurzſichtigen mit der Kunde einer erſchreck-
ichen Erhöhung der Kirchenſtenern zum Austritt aus der Kirche

drängen zu können. Da der geringe, wirkliche Betrag dieſer Steuer
nicht verfängt, unterſchlägt man die Wahrheit, um größeren Eindruck
und ſchnelleren Erfolg zu erzielen Wer ſonſt alle fremden Behauptungen ernſthaft prüft, ne auch in dieſem Falle den Übertrei-

un gen und Entſtellungen mißtrauen, die von kirchenfeindlicher
Seite auf alle erdenkbare Weiſe, geh ſig und gewiſſenlos, verbreitet
werden. Wenn heute die Unkoſten des kleinſten Haushalts furchtbar

eſtiegen ſind, ſollte der Haushalt einer Kirchengemeinde nicht davon
der werden Trotzdem haben die Kirchengemeinden faſt durchweg ihre bisherigen Steuern beibehalten und brheſen ſich in der Not

der Zeit, ſo gut ſie können. Die Gerüchte über maßloſe Er-
öhung der Kirchenſteuern ſtammen nicht aus dem Eifer um
ie Wahrheit, ſondern ſind erfunden, um damit politiſche Geſchäfte zu

machen. Mit dreiſter Verſchiebung der Tatſachen wird erzählt Jeder
Mann, auch in den einſachſten Vexrhältniſſen, müſſe jährlich 100 bis
120 ſeine Frau 60 bis 80 X und jedes Kind 20 bis 30 X an
Steuern zahlen wenn ſie in der Kirche bleiben So angeblich überall
in Stadt und Land! Der Austritt aus der Kirche, für die unſere
Väter einſt Gut und Blut geopfert haben, iſt eine zu ernſte Sache, um
e mit einer en zu verquicken. Wer Weiteres über die Kirchen
teuern, ihre Aufbringung und Verwertung, alſo den wirklichen Tat-
eſtand, erfahren will, wende ſich vertrauensvoll an ſeine Kirchen

verwaltung und gebe der Wahrheit die Ebhre!
Uber die Stellung des Religionsunterrichtes zur Kirche haben

ſveben unter Leitung von Sup. Meinhof Verhandlungen der eban
eliſchen Pfarrer in Halle ſtattgeſunden, die ſich zu einer Reihe von
rklärungen verdichtet haben, vom Vorſitzenden vorgeſchlagen und be

gründet. Sie enthalten drei Kerngedanken, die bei Beſprechungen
zweckmäßig in den Vordergrund geſtellt werden: 1. Die Paſtoren ver
dichten gern und von Herzen auf die Aufſicht über den Religionsunter
richt und wünſchen vielmehr ein ſelbſtändiges und gleichberechtigtes
Zuſammenarbeiten mit den Lehrern. 2. Nach der Verfaſſung wird der

deligionsunterricht in Ubereinſtimmung mit den Grundſätzen der betr.
Religionsgeſellſchaft“ erteilt. Dieſe Ubereinſtimmung iſt alſo in
irgend einer Form mit Notwendigkeit herzuſtellen. 8. n e
wird, ſie durch Berufung von e in die ſynodale Leitung derairte anzuſtreben, die durch das Vertrauen der Lehrerſchaft gewählt
werden.

Der Evangeliſche Männer und Jugendverein, E. V. hielt am
Donnerstag abend in ſeinen alten Räumen in der Mühlſtraße die vor
ausſichtlich letzte Mitgliederverſammlung ab. Der Vorſitzende, Paſtor
Werther, begrüßte die Erſchienenen und wies darauf e daß der
Verein nunmehr, nachdem er 15 Jahre lang in dieſen Räumen ſein

eim gefünden, vor dem Umzuge in das eigene Grundſtück an derGeiſel ſtehe und mit Dank gegen die Stadtverwaltung auf dieſe Zeit

ſpanne zurückblicken könne, in der er viele ſchöne Tage zu verzeichnen
abe. Das neue Haus iſt vom Verein erworben und der Vorſtand

iſt bereits über die erſten Schwierigkeiten, die ein ſolcher Erwerb mit
bringt, hinweg. Die Lage dieſes Gründſtücks inmitten der Stadt

ſt eine günſtige, der bauliche Zuſtand iſt gut und der Brandkaſſenwert
überſteigt den Kaufpreis in Höhe von 32 6000 ganz erheblich. Bei

ilfen ſind dem Verein von der Kreisſynode, dem Konſiſtorium dere und auch von privater Seite zuteil geworden, und ſo darf
man hoffen, daß auch weiterhin ſich offene Herzen und Hände finden,
die den Verein in den Stand ſetzen, die t ehe baulichen Ande
rungen in dem neuen Hauſe äuszuführen. Jm Verfolg der Tages
ordnung erſtattete der Jangjährige Kaſſierer, Magiſtratsaſſiſtent Lo
w er den Kaſſenbericht, der eine Einnahme von 2440,76
eine Ausgabe von 2420,10 und einen Beſtand von 20,66 ver
eichnet. Der Verein beſitzt außerdem noch ein zinsbar angelegtesagen von 2024,30 Auf Antrag der Reviſoren wurde dem

Kaſſterer Entlaſtung erteilt und vom Vorſitzenden der Dank des Ver
eins für die vortreffliche Kaſſenführung ausgeſprochen. Der hierauf
erſtattete Jahresbericht verbreitete ſich über die Tätigkeit des
Vereins im verfloſſenen Jahre, hob hervor, daß derſelbe infolge des
Grundſtücksankaufs habe in das Vereinsregiſter eingetragen werden
müſſen und daß vorausſichtlich dadurch der Beſtand des Vereins ein
eſterer werde. Die Mitgliederzahl n am Schluſſe des Jahres 133.on 83 im Laufe des Welterteges zum e le eingezogenen Mit

gliedern ſind 6 gefallen und e Die Vorſtandswahlergab für 3 freiwillig aus dem Vorſtande ſcheidende die Neuwahl der
Mitglieder Kötzſchüng, Olrich und Thiele. Die übrigen Mit

lieder wurden wiedergewählt. Das langjährige Vorſtandsmitglied
ö lter wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Zum 4. Punkt berichtete

der e ne eingehend über Angelegenheiten des neuen Heims an
der Geiſel und deſſen e en e wobei an eine Turnhalle nicht
vergeſſen werden ſoll. Ein Antrag, dem Vorſtande eine größere Macht-
vollkommenheit in Bauſachen einzuräumen, wurde angenommen. Am
Schluß brachte ein Mitglied noch die Errichtung einer Bühne im
eigenen Hauſe in Anregung, auch wurde der Wunſch geäußert, wieder
öfter Vereinsverſammlungen abzuhalten.

Zwiſchen dem Bund angeſtellter r und Jngenieure und
dem Verein deutſcher Chemiker iſt ein ü erein kommen zuſtande
ekommen, das die Arbeitsgebiete beider en abgrenzt.

ährend der „Verein“ als paritätiſcher Verband ſich mjt allen Ge
bieten rer die für die Chemiker in ihrer Geſamtheit, gkeichgültig or
Arbeitgeber, Angeſtellte oder in freier Berufsſtellung tätige Chemiker
Intereſſen haben, bleibt dem Bund die Vertretung der wirtſchaftlichen
und ſozialen Intereſſen der angeſtellten Berufsgenoſſen ausſchließlich
vorbehalten. Es iſt daher erſtrebenswert, daß ſämtliche angeſtellten
Chemiker Mitglied des Bundes werden der ihre Jntereſſen als Arbeit
nehmer allein dem Arbeitgeber gegenüber vertritt.

Tivoli Theater. Eine tolle Nacht. Der beliebte Komiker
Hermann de Val hatte ſich als Benefiz die letzte Neuheit, Eine tolle
Nacht“ von Julius Freund und W. Mannſtädt, auserwählt. Streng
enommen führt das Stück die Bezeichnung Operette zu unrecht. Die

Fabrikanten haben fünf Bilder zuſammengezimmert, aber von einer
wirklichen Operette wenig hineingelegt. Die tolle Nacht“ umfaßt fünf
Bilder 1. Unter den Linden, 2. Jm Zirkus Buſch, 3. Jn den Winzer
ſtuben, Auf dem Polizeirevier, 5. Jn den Amorſälen. Sinn der
Handlung: Der Jnſektenpulverfabrikant Florian Pieper aus Poſen
macht eine Spritzkour nach Berlin und die Bekanntſchaft der Kunſt
reiterin Margott Olſchinska, tritt im Zirkus als ſiegender Ringkämpfer
guf, muß vor ſeiner ebenfalls nach Berlin gekommenen und ahnenden
Frau Thereſe in drei Bildern flüchten, ſteht Höllenqualen vor einemRebenbuhler aus, wird im vierten Bild verhaftet und ins Polizeirevier

ebracht und vernommen, und wird im letzten Bild mit ſeiner neu in
iebe erglühten Frau durch die Kunſtreiterin in den Amorſälen wieder
lücklich vereinigt. Daneben laufen an feſter Handlung Der Zirkusnen gang Odvardo Bonawendura wird von der Kunſtreiterin durch

vier Akte hindurch wild eiferſüchtig e und verfolgt ſeinen Neben
buhler Pieper, der in Wirklichkeit ſein Schwager iſt, und die in die
Penſion eingeſperrte Berliner Göhre Nelly Lindemann entflieht nach
Berlin exkaltet in ihrem Schwarm für den Kanonenkönig, nachdem ſiezum Hirkus gegangen, und verliebt ſich in den Edelmann Heinz von

Greditz, der immer auf der Suche nach Anſchluß iſt. Zum Schluß lö
ich alles in Wohlgefallen auf. Jhr Unweſen trieben dabei noch der
ſmpreſario Theodor Pintſch mit den vier wohlerzogenen Künſtler-

tköchtern und der Polizeiwachtmeiſter Lehmkuhl, der die Welt aus den
Fugen bringt in der bangen Erwartung und der Freude des Vater

Ziffer 8 als Ausgabesugang bewilligt.

werdens. Der regieführende Benefiziant de Val wurde leb
haft begrüßt und befand ſich den ganzen Abend über in allen Situati-
onen auf der Höhe, immer wieder neuen Beifallsſturm hervorrufend
und Blumen erntend. Gleichwertig ſtand ihm Helene Deter-
Pauly als ſeine Frau Thereſe gegenüber. Beide trugen das Spiel
des Abends. Die moraliſch leichte Kunſtreiterin wurde von Eimy
Moſer treffend wiedergegeben. ihn r und ſonſtige Er-
oberungen machen wollende Kanonenkönig ſah Artur Dechant in
guter Rolle. Eva Henckel-Dechant gab ihren durchgebrannten
überenthuſiaſtiſchen Backfiſch voller Wirkſamkeit, ſtellenweiſe etwas zu
viel. Der Don Juan- Edelmann Heinz v. Greditz von Bruno Adam
durfte im Geſang etwas deutlicher bezw. verſtändlicher ſein, er erntete
vielen Beifall. Zum Schießen war der Jmpreſario Pintſch von
Erwin Schoengart. Auch die vier dreſſierten Pintſch-Töchter, von
Frl. Dippmar, Reiff, Jonit und Malter, waren gut gelungen. Eine
Bombe war auch der Polizeiwachtmeiſter Lehmkuhl von Curt Walter,
dem auch noch der Preisringer Olaf gut gelang, abgeſehen von den
Stemmſbungen. Karl Koſchei und Willi Herre als Turner
ſchienen unſicher, waren dafür in den andern Rollen beſſer. Auch
W. Fügemann als Berliner Schutzmann konnte beſſer ſein. Da
nehen bewegten ſich noch eine Anzahl ſonſtiger Perſonen über die
Bühne. Es iſt in Wirklichkeit Eine tolle Nacht oder eine „verſpätete
Faſtnacht“, wenn man zeitgemäß ſein will. Die Beſucher des Abends
kamen vom erſten bis zum leßten Bild nicht aus dem VLachen heraus
über die harmloſen Tollheiten und tollen en zu denen man mit
unter vier Augen zu gleicher Zeit brauchen konnte. Muſikaliſch bietet
dieſe Lachkiſte nichts Heues, iſt ſogar arm in dieſer Hinſicht, aber
das tut ihrem Erfolg keinen Abbruch. Das verſtärkte Orcheſter unter
zog ſich unter dem Kapellmeiſter Simonſohn ſicher ſeiner nicht ſchwie
rigen Aufgabe. Noch zum Trampeln mitunter verſtärkt wurde der
Erfolg der „Tollen Nacht durch Tertanwendungen auf zeitgemäße und
Merſeburger Verhältniſſe, ſogar der Kapellmeiſter und das Tivoli
Theater, Dobkowitz und die Goldene Kugel uſw. tauchten darin auf.
So wurde es wirklich ein toller Abend im erfreulicherweiſe ſehr gut
beſuchen Hauſe, dem bei Wiederholungen ebenſolche ſicher ſind. S.

Aus der Gtadtverwaltung.
Der nächſten Stadtverordnetenſitzung werden vom Magiſtrat fol

gende Vorlagen zur Beſchlußfaſſung unterbreitet
Erhste Entſchädigung der e s Gewerbe und des Kaufmanns

gerichts.
Der Magiſtrat beſchließt: S 29 des Ortsſtatuts für das Gewerbe

gericht und 9 28 des Orteſtatuts für das Kaufmannsgericht werden in
einer Weiſe geändert, daß als Entſchädigung der Beiſitzer für Zeit
verſäumnis der Betrag von 5 anſtatt bisher 2 feſtgeſetzt wird.

Begründung Der visher gewährte Betrag von 2 erſcheint,
wenn die Sitzungen des Gewerbe und Kaufmannsgerichts auch im all
re nicht mehr lange Zeit in Anſpruch nehmen, in Anbetracht der

eutigen Zeitverhältniſſe doch als zu a Der Magiſtrat glaubt
daher, der Anregung aus den beteiligten Kreiſen auf Erhöhung der
Ent ne für Bann entſprechen zu ſollen, indem er als
Entſchädigung der Beiſitzer denſelben Betrag feſtſetzte, der auch den
Stadtverordneten für die Wahrnehmung einer am V
findenden Sitzung gewährt wird.

Entſchädigung der Beiſitzer des Mietseinigungsamts.
Der Magiſtrat beſchließt: Den Beiſitzern des Mietseinigungsamtes

wird für jede wahrgenommene Sitzung eine Entſchädigung für Zeit
verſäumnis in Höhe von je 5 gen

Auf Grund des Ergebniſſes der von der Stadt Magdeburg ge
haltenen Rundfrage wird von einer Feſtſetzung einer Ordnung über
Erhebung der Gebühren und Auslagen des Mietseinigungsamtes abge
ſehen. Da nach S 14 der Mieterſchußverordnung das Mieteinigungsamt
zur Feſtſetzun von Gebühren und Auslagen im einzelnen Falle er
mächtigt iſt, iſt es zu erſuchen, von dieſer Ermächtigung in allen ge
eigneten Fällen e möglichſten Deckung der Unkoſten des Miets
einigungsämtes Gebrauch zu machen.

Begrü e Durch dieſen Beſchluß hat der Magiſtrat einer
Anregung aus der tadtverordneten Verſammlung entſprochen. Der
Satz von 5 A wird auch den Stadtverordneten für die Wahrnehmung
einer am Vormittag ſtattfindenden Sihung gewährt.

Zugangsbewilligung bei dem VolksſchulenHaushalt.
Der Magiſtrat beſchließt: Die entſtandenen Umzugskoſten im Betrage von 5520 werden bei der Kaſſe der Vollsſchulen Teil IV

Begründung Die Haushaltsmittel ſind erſchöpft.
Ausgabezugang bei der Mittelſchule.

Der Magiſtrat beſchließt: Der Ausgabeanſatz VI 2 des Ausgabe
haushaſts der Mittelſchule wird um 200 X in Ausgabezugang verſtärkt.

Begründung: Die Erhöhung iſt begründet durch die außer
ordentliche e der Preiſe. Jm neuen Haushaltsplan ſind die
Sätze doppelt ſo hoch wie im Vorjahre eingeſeht.

ormittag ſtatt

Für unſere Hausfrauen.

(Lebensmittelkalender für Freitag, den 21. Febr.)
Ausgabe von Magermilchkarten im alten Rathauſe (Burgſtr.)von 8—283 Uhr ſür die Kunden der Butterverkauſsſtellen Konſum

Verein Lauchſtedter Str.), Kretzſchmar (Neumarkt), Kunecke, Schulz
und Teichmann.

Roßfleiſch:
(Brühl 6), 254 Uhr

Grützwurſt in den bekannten Verkaufsſtellen markenfrei.

Ordnungsnummern 201-400 bei Hoffmann
r.

S Zöſchen, 20. Febr. Jm Lehrerverein Zöſchen und Um
gegend wurde am Mittwoch ein Vortrag gehalten, in dem die Not
wendigkeit einer Simultanſchule klargelegt wurde. Jn der dar
t folgenden Beſprechung wurden die Vorteile und Nachteile der Kon
feſſivns- und auch der Simultanſchule ſcharf beleuchtet und erwo en.Die Beſprechung en folgendes Ergebnis 1. Unſere Schulen ſind
als Gemeinſchaftsſchulen mit evangeliſchem Religionsunterrichte ein
zurichten. 2. Der Religionsunterri t wird im Geiſt der evangeliſchen
dere en (Konfeſſion) erteilt, a er ne durch ſeinen reli
gionsgeſchichtlichen Charakter el indung aus. 3. Für die
Entſtehung der Dogmen ſucht der Religionsunterricht der Schule ge
ſchichtliches Verſtändnis zu wecken, ihre ekenntnismäßige Wertung für
das Glaubensleben iſt jedoch Sache der Kirche (Konfirmanden Unter
richt). 4. Tritt der Fall ein, daß nur Kinder eines Bekenntniſſes die
Schule beſuchen, dann tritt der konfeſſionelle Charakter in der Er
iehung und dem e sunterrichte e hervor. 5. Solangebie Schülerzahl in ihrer überwiegenden Mehrheit evangeliſch iſt, ſind

die hieſigen Schulſtellen mit Lehrern evangeliſchen Bekenntniſſes zu
beſetzen. 6. Die Beaufſichtigung des Religionsunterrichts erfolgt durch
den amtlichen Kreisſchulinſpektor bezw. durch einen beſonders damit
betrauten Schulmann. Dem Ortsgeiſtlichen ſteht ein Auſſichtsrecht
nicht zu.

Mücheln und Amgegend.
20. Februar.

F Mücheln, 20. Febr. Betrifft Fettvertellung. Jn der
Woche vom 23. bis 29. d. Mts. kommen auf Fettmarken zur Verteilung
25 Gramm Butter zum Preiſe von 9,61 und 75 Gramm Mar
r (einſchl. 25 Gramm als Sonderzuweiſung) zum Preiſe von

Ouerfurt, 20. Febr. Dem Schuhmachermeiſter Wilhelm König
wurden im Laufe der Nacht aus ſeinem Ladengeſchäft in der Tränk-
ſtraße die beſſeren, zumeiſt ausgeſtellten Schuhwaren, und zwar
7 Paar Herrenſtiefel, 1 Paar Militärhalbſtiefel, 5 Paar Knabenſtiefel
3 Paar Damenſtieſel, 2 Paar weiße und 5 Paar ſchwarze Damen.
halbſchuhe, ſowie je drei einzelne hohe und halbe Damenſchuhe geſtohlen.
Dem ſofort herbeigeholten Polizeihund des Feldhüters Kramer aus
Weidenbach gelang es leider nicht, irgend eine Spur aufzunehmen.
Infolge des gerade an dieſem Orte ſtattfindenden regen Verkehrs war
dieſe wahrſcheinlich allzuſehr verwiſcht. Die geſtohlenen Schuhwaren
ſtellen einen Wert von za. 5000 dar. Die Pferdevor-
muſterung am geſtrigen Nachmittag auf dem Roßplatz ergab die
net von 34 Pferden. Rund 150 Pferde waren zur Muſterung
geſtellt.

Wetterwarte.
V. W. 21. 2.: Ziemlich trüb, kühl, Niederſchläge. 22.

Wechſelnd, bewölkt, etwas kälter, zeitweiſe Niederſchläge. 23. 2.:
Ziemlich heiter, vorwiegend trocken. Froſt.

Gerichtsverhandlungen.
Der myſtiſche Hauptmann aus Merſeburg.

Nach fünftägiger Verhandlung vor der Strafkammer in Halle
wurde geſtern das Urteil über eine Schwindlerin grfäut. deren Taten
hart an die der Frau Kupfer in Berlin ſtreifen. Es handelt ſich hier
um die 32 jährige Ehefrau des Telegraphenwerkführers Fritz Lauen-
roth aus Halle die eine große Anzahl Perſonen um ihre ganzen Er
ſparniſſe gebracht, einen erheblichen Teil davon in Saus und Braus
verjubelt hat, während der übrige Teil ſpurlos verſchwunden iſt.
Hunderttauſende ſind durch ihre Hände gegangen, und die Ge chädigten
ſind Leute, meiſt Frauen, die erhofften mit Hilfe der Frau auenroth
in kurzer Zeit reich zu werden. Sie ſpekulierten und haben ſich ſämt
lich verſpekuliert. Frau e e wies es freilich weit von daß
ſie die Leute betrogen habe; ſie ſelbſt will die Betrogene ſein, etrogen
von einem angeblichen Hauptmann Böhm vom Gefangenenlager in
Merſeburg. Das Merkwürdige aber iſt, da dieſer Haupfmann,
mit dem ſeit 1914 ſtändig in ren nene geſtanden haben
will, den ſie angeblich häufig in Merſeburg aufgeſucht, mit dem ſie viel
telephoniert a en will, der ſie mit Blumen überſchüttet haben ſoll,
niemand in Merſeburg kennt. So plötzlich, wie ſie ihn 1914 auf einer
Bahnfahrt kennen gelernt haben will, ſo plötzlich iſt er 1918 ver
ſchwunden in dem Augenblick, da Frau Lauenroth feſtgenommen war.
Und ſie tat alles, um dieſe Spur zu verwiſchen. Das Gericht iſt aller
dings der Anſicht, da dieſer Haupfmann überhaupt nicht exiſtiert, daß
das Schwindelmanöver von der Lauenrot e ſt in Szene geſetztworden iſt, wobei ſie allerdings noch einen Helfershelfer gehabt Jan
mag. e aher hatte ſe behauptet, daß dieſer myſtiſche Haupt
mann, der die beſten Beziehungen zu den höchſten Kreiſen, ſelbſt zu
einem Miniſter haben ſollte, an großen induſtriellen Werken Thyſſen
werken, Dieſelmotorwerken uſw. beteiligt ſei und daß daran vielGeld (80 bis 100 Prozent und mehr) zu verdienen ſei. Der ſehr ge
wandten, aber harmlos dreinſchauenden a Lauenroth wurde das
en und brachte eine Anzahl von Perſonen ihre Erſparniſſe in
er Hoffnung, dieſe näch Jahresfriſt verdoppelt zu ſehen. Wer 1000

brachte, erhielt einen Schuldſchein über 2000 wer 2000 ris-
kierte, bekam es ſchwarz auf weiß, daß er nach einem Jahre 4000
ausgezahlt erhalten würde. Anfangs wurden erſt kleine Beträge ge
wagt. Als dieſe aber nach Jahresfriſt tatſächlich in doppelter Höhe
luteneen wuürden, wagte man ſich mit größeren Summen an die Spe
e ſind unter den Geſchädigten ſolche, die 25 000 verloren

haben. ährend das Geld nun e Salcſee rte de Lauenroth
ein äußerſt flottes Leben. Sämtliche Halleſche Weinſtuben beglückte ſie
mit jhrem Beſuch, ließ tüchtig die Sektpfropfen knallen und r
Summen wurden auf dieſe Weiſe verpulvert. Die gewöhnliche kägliche
Zeche betrug 40, 60, auch 100 doch ſteigerten ſie ſich auch auf
3--400 und eine Geburtstagsfeier hat e 800 e „Am
Sonnabend war ich mächtig beſoffen“, i ſie einmal an eineFreundin. Auch in der Kleidung machte ſie einen großen Aufwand.
Sie kaufte Kleider und Bluſen, trug ſie nur wenige Male und ver
ſchenkte ſie dann. Einem Krnfektionsgeſchäft hat ſie in kurzer Zeit
rund 20000 zugewandt Schließlich aber wurde die Schwindlerin
feſtgeſetzt. Jn der Gerichtsverhandlung blieb ſie dabei, daß Böhm
exiſtiere, tat aber alles, die Sache zu verdunkeln. Alle Bemühungen
aber, den Böhm zu ermitteln, waren vergeblich, und die Eltern und
der Bruder der Angeklagten, von denen das Gericht Klarheit erhoffte,
lehnten die Ausſage ab. Der Gatte aber will ſich um die Geſchäfts
praxis ſeiner Frau gar nicht gekümmert haben. Nur eins gab der
Bruder der Angeklagten, der jehige Bürgermeiſter von Teutſchenthal,
aus dem bewegten Leben e Schweſter zum beſten, wie ſie wieder
einmal einen kleinen Abſtecher nach Berlin n auf dem er ſie be
anr hat. Wie ſie dort in einem Weinlokal von 12 14 Herren, alles
laublütige, mit Jubel empfangen ſei. Kein einziger Bürgerlicher ſei

darunter geweſen. Mit allem PWor ſie auf Du und Du geſtanden und
Sekt ſei von den Herren aufgefahren, gleich 10- 12 Flaſchen mit ein
mal. Zwei, er glaube ſogar drei Tage hinkexeinander habe ſich das
e n wiederholt und es habe ihm keinen dert ekoſtet. Gleich
wohl muß er als das fünfte überflüſſige Rad am Wagen betrachtet
worden ſein; denn er ließ es in ſeine e e mit einfließen, daß
er mehr ſeitwärts geſeſſen habe, auch war er auf die Hexren, ſeine Gaſt
geber, keineswegs gut zu ſprechen. „Wenn alle n Herren hier auf
treten würden, würde es anders ſtehen. Meiner Meinung nach ſind
e alle an der Sache beteiligt.“ So führte er aus. Unglücklicherweiſe
onnte er ſich aber auf die Namen dieſer fröhlichen Zecher nicht be
n und ſeine Schweſter war verſchwiegen wie das Grab. Nur zwei

und Freiherr Alexander v. Maſſow
Namen waren nicht mehr zu erreichen.
re erſchoſſen e und v.

ber gerade die Träger d n
Graf Haßlingen ſoll ſich in

aſſow jenſeits des Ozeans nach

Es kamen dann in der Gerichtsverhandlung auch die Geſchädigten
zu Worte. Ein Teil von ihnen hat wunderbarerweiſe noch nicht den
Glauben an die Angeklagte verloren. da Zeugen hoffen immer noch,
daß Frau Lauenroth ihnen das Geld wieder verſchaffen wird. Andere
Geſchädigte dagegen machen ihrem Zorn über die jederlage bei der
Spekulation weidlich Luft. Sie erzählen, wie die Angeklagte ſie ge
ködert hat, von einer Frau erzählt, die init 500 angefangen und
jetzt ſchon 150 000 verdient habe, wie ihre eigenen Eltern ſchon
nicht mehr arbeiten brauchten, ſich eine Villa ekauft und wie derBruder nach ein paar Jährchen gleichfalls genug ne Auf ein Land
grundſtück hätten die Eltern bereits 50 000 verliehen, ſie ſelbſt e
gleichfalls ein hübſches Sümmchen im Hintergrund uſw. Alles habe
ſie im roſigſten Lichte dargeſtellt. Sie klagten weiter, wie ſie e
ganzen Erſpaärniſſe verloren hätten, obgleich ſie vorher zur Angeklagten
geſagt, das dürfe ſte ihnen aber nicht antun, daß ſie die ſchwer erwor
henen Gelder ihnen abnehme. Wieviel Perſonen geſchädigt ſind, ließ

nicht feſtſtellen, denn die Liſte ſoll der angebliche Böhm kurz vor
einem Verſchwinden an ſich gebracht haben. Daß Gelder ſelbſt von
Hamhurg, Hannover, Höln eingegangen ſind, deutete ein rief an.
Die Geſchädigten aber haben ſich nicht gemelbet. Vor Gericht waren
vur 20 Betrogene, die faſt alle aus Halle und e re er
ſchienen. Sie Mit insgeſamt 132 000 verloren. Zwei haben je
25 090 auf dieſen Altar gelegt, einer 19 000 ein Dritter 11 000
Mark. Die übrigen beklagen den Verluſt von 500 9000 Das
Gericht hielt die Angeklagte im vollen Sinne der Anklage ſchuldig und
veurteilte ſie zu 3 Jahren Gefängnis, 3000 Geldſtrafe und
5 Jahren Ehrverluſt.

größeren Taten dürſten.

Vermiſchtes.
Ein ganzes Torflager geſtohlen. Ein Torflager iſt der

Stadt Spandau geſtohlen worden. Die Stadt hatte im vorigen
Herbſt mit der Ausbeute von Torf an der Döberitzer Heerſtraße be
gonnen und den geſtochenen Torf an der Straße zum Trocknen auf
gehäuft. Jetzt, wo er verkauft werden ſollte, vermißt man ihn. Wie
feſtgeſtellt iſt, haben nicht nur die Nachbarn davon eholt, en
ſogär von Berlin iſt man mit Fuhrwerken gekommen un hat ihn dort
zum Verkauf gebracht.

Ein frecher Juwelenraußb. Frankfurt a. M., 20. Febr.
Geſtern nachmittag gegen 11 Uhr fuhr ein Automobil vor dem d
weliergeſchäft von Bräutigam am Goetheplatz vor. Einer der Jnſaſſen
ſprang heraus zertrümmerte mit einem Stein eine Scheibe, raubte
Zwei Ständer mit Brillantringen, beſtieg das Auto und fuhr davon
Obgleich die Straße ſehr belebt war, gelang es nicht, das Auto zumet zu bringen. Der Räuber entkam iſenpar in das beſetzte Ge

iet.

Ein furchtbhares Minenunglück. Einem Londoner Telegramm
aus Konſtantinopel zufolge ſind e große Dampfer mit einigen Tau
ſend Flüchtlingen aus Odeſſa bei der Einfahrt in den Bosporus auf
Minen nun und geſunken. Man meint, daß alle Perſonen
umgekommen ſind.

Verantwortlich für die Redaktion: Fran z Rößner,
für den Anzeigenteil. Franz Go mm beide in Merſeburg.
Druck und Verlag der Firma Th Rößner in Merſeburg.
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Die Bewachungskompanien der Kriegegefangenenlager
Salzwedel, Gardelegen, Quedlinburg, Zerbſt und Merſe
burg ſtellen fortlaufend Mannſchaften ein, während der nächſten
Wochen in größerer Zahl gediente Mannſchaſten. Die Ange

rigen dieſer Kompanien rechnen zum Rumpf(Abwickelungs)
eer und ſind etwa der Sicherheitspolizei gleichzuſtellen.

Vorausſetzung r die Einſtellung iſt; Luſt und Liebe zur
Sache, vollendetes 17. Lebensjahr, vollſtändige und einwand
freie Papiere Dazu gehören Bei noch nicht vollendetem
21. Lebensjahr: Die Einwilligung des Vaters oder Vormundes
amtlich beglaubigt. Bei Zipviperſonen: Geburtsurkunde,
polizeiliche en und Zeugniſſe des Arbeitgebers
hom Tage der Entlaſſung aus dem Militärdienſt, mindeſtens
vom 1. 1. 1919 an. ilitärpaß oder Kriegsſtammrollenauszug,
ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf. Bei Militärperſonen Pad
oder Kriegsſtammrollenauszug, Dienſtleiſtungszeuanis des letzten
Truppenteils, Geburtsurkunde, ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf.

Gewährt werden: Geld und Naturalbezüge wie nicht
Kkämpfende re (nicht zum aktiven Dienſtſtande Gehörige
beziehen die Kriegsfamilienunterſtützung), freie immobile Ver
pflegung, Kleidung und Unterkunft. Außerdem eine beſondere
tägliche Zulage von 2 Mark.

Bewerber wenden ſich zweckmäßig an die Kommandantur
des betreffenden Gefangenenlagers oder in Magdeburg an
Werbezentrale Reichswehrbrigade I Kaſerne „Magdeburg“.
Dort ſind auch Bedingungen einzuſehen.

Magdeburg, im Februar 1920.
Abwicklungsamt IV. Armeekorps

Der Vorſtand.
Füßlein, Oberſtleutnant.

Landwirtſchaftl.
Jnventar- Auktion.

Dienstag, den 24. Febr. d. J., von vorm. 10 Uhr an
ſoll im Otto Sander ſchen Gute zu Osmünde bei Station
Gröbers wegen Wirtſchaflsveränderung das geſamte lebende und
tote WirtſchaftsJnventar öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verkauft werden, und zwar

4 ſehr gute Pferde (darunter Zuchtſtuten), 1 vierfähr. Gold
fuchs, 1 Fohlen, 6 Milchkühe (teils tragend), 3 Järſen. halb
verd. Kutſchwagen (faſt neu), 1 Dogeart, 1 vierzöll. Rüſtwagen
1 dreizöll. Rüſtwagen, 1 Rollwagen, 1 Ackerwagen, 1 Waſſer
wagen mit Jaß, 1 Ableger (neu) 1 Grasmäher, 1 Drill-, 1
Häckſel, 1 Rübenſchneide und 2 Hackmaſchinen, 1 Rigolpflug,
T ZweiſchaarPflug, 1 eiſ. Pflug (Sack), 1 Satz eiſerne Eggen,
1 Satz Saateggen, 1 Ackerſchleppe, 1 Kultivator, 1 Krümmer
(faſt neu), 1 dreiteil. Walze, 1 Ringelwalze, 1 Hackpflug, 2
Schrotmühlen (faſt neu), 1 Haferqueiſche (faſt neu), 1 Giftlege
apparat, Sielenzeug, Ackergeſchirre, ſowie noch viel anderes
W Acker und Wirtſchaftsgerät. Bedingungen im Termin.

as geſamte Jnventar iſt in ſehr gutem Zuſtande. Kauflieb
haber ſind hierzu höflichſt eingeladen.

Jm Auftrage des Beſitzers: Albert Jranke, Außktionator.

has allbewähcte Schuh vnd Lederſel

grdött das Leder ſtets geſchmeſdis
nd macht das Schuhwerl
Indurchtäſſig gegen Räſſe.

Halle, Untere Große Steinſtraße 82, 1 Tr.,
empfiehlt billige Schlafzimmer mit echtem Marmor

und Spiegel, Wohn und Speiſezimmer in Eiche
und Nußbaum, Küchen, Plüſchſofas, Bettſtellen

mit Drellmatratzen, Schränke ſowie verſchiedene
e gebrauchte Möbel.S Keine teure Ladenmiete, daher äußerſt preiswert

HERSEBDRG, Markt 24
Fachmann für wiesensehaft

lich richtige Augenglsser a
I Ertes optlsches Spezial Gecheft am Platze. V

Schreibmaſchinen 20
Fahrräder Nähmaſchinen Motorräder

Kraftwagen
werden ſchnell und ſachgemäß repariert in der

Reparaturwerkſtatt

Gustav Engel Söhne
Merſeburg, Weißenfelſer Str. 7.

1 Stunde
W

unter Garantieſchein

jede Wa. Jlöhe, Brut (Nſſen) b. Menſch u. Tier m. pat. geſch. Mittel a
„Eckoldas, J. Wunden unſchädl. Vertz. in Merſeburg nur

z Gemüſehan Riſchmühle.

Se

L

S S

Engliſ ch-Amerikaniſche
tten!

Neu eingetroffen:

Cheſterfield, Vebo, Jceberg in Stanlol
Ferner empfehle R a ch 2 T a b G k reine Kberſeeware

t ln Gronen Ah er9 fabribaten
Halle, Ranniſcheſtraße 20/21 Polizeil. Großhandelserlaubnis

S

Prima Waſch-Geifeſ
eingetroffen

Große Sixtiſtraße 15. An und VerkaufStand Sonnabend Marktplatz. von Kriegsanleihen, Pfand- wert m n
briefen, Stadtanleihen, aus

Bankhaus
Halle a. S. Poſtſtraße 2

e Käünſtliche

Großhandel

W

C
o eggsgosssarossgago s

ReparaturWerkſtatt
Guſtav Engel Söhne.

Tel. 203.

des
Tum- Verein Radewell

M. d. AT.B.renn So e e eValuten

wieder eingetroffen!

Contocorrent und

Verkauf Halleſche ätr 39,

Hof.

VähmaſchineGewährung von Kredit,
Scheckverkehr

kenDallehen und petb I L. Albrecht, Halleſche

w e en
Koſtümen Mänteln Röcken
Bluſen Damen u. Kinder Kleidern

Kleiderſtoffen W a
Seide, Wolle und Baumwolle

gute Qualitäten in noch günſtigen Preislagen bei

Otto Dobkowit
Merſeburg Entenplan

ſowie in

werden ſchnell u. gut r a Achtung!

M Gäſte herzl. wilkommen

n e e S

G hS Zihne Buchdrucker Verein
Gutenberg

S Zaynztehen
S D en d. 22. Jebr ſo
5 reine Anzelgen Canzträn ch enß

S Korreſpondent“. Mitglieder Freunde und
e J Gäſte des Vereins herzlich

Der Vorſtand.
S

5 e in en I Sonntag, den 22. Februar
Großer Pall.

ränzchen Ktzendorf.
l Sonntag, den 22. Februar

J Tanz.Abends Kappenball.

Wiener MuſikKlub. D. Wirt.

Achtung!

Sonnnabend, den 21. JFebr., n. Sonntag, den 22. Febr. 1920

großer Lumpen und Strolchabend

Allen Freunden und Bekannten ein e irre
er bayriſche rt.

Hrtsgruppe Merſeburg
Sonntag, den 22. Februar, findet im Thüringer Hofe

9 Füllungen Reparaturen

b (V. d. D. B.)
S entiſtin, Weiß Mauer 14. von nachm. 8 Uhr ab

Verbreitung im „Merſeburger im Kaffeehaus e

S m men 4
Crevpau.

Tanz-
J nfang 6 Uhr.Es ladet freundl. ein O. Jhbe,

von nachm. 3 Uhr ab

Es ladet freundl. ein

Reſtaurant „Geiſelſchlößchen“

Für ff. Speiſen und gute Getränke iſt beſtens geſorgt!

v V 4Arb.Radf. Bund „Solidarität

von nachmittog 3 Uhr an ein

großes Kappenfeſt
ſtatt. Flotte Muſik! Große Kberraſchungen! Neueſte Tänze!

Hierzu ladet ein Das Jeſt-Komité.
e

e c
Auf unſeren am Sonnabend, den 21. Jebruar, von

abends 6 Uhr ab in der „Funkenburg“ ſtattfindenden

w.
machen wir unſere werten Freunde und Gäſte nochmals

beſonders aufmerkſam Der Vorſtand.
W Zutritt nur gegen Karte. C

De De De

(a Ztr. 14.00 MK.),
größere Poſten billiger.

zum Gchlachten kauft ſtets J

Roßſchlächterei Felix Möbius,
Jnh. Georg Trautmann

Merſeburg, Tiefer Keller Nr. I
Fernſprecher 583.

Inhaber der Erlaubnis zum
Ankauf von Schlachtepferden.

e

ark, geruchlosWedrere Funren epgeranente v
Püherh ter und Abe

Nr. 4.
r

vernichtet

aſch Tabletten
Feine Kur ausreichend
Vorzugspacung M s

nur in rotgelben Karton in
Apotheken und Drogerien

44Geſellſchaſts Verein „Ambroſia
hält Sonntag, den 22. Februar, von nachmittags 3 Uhr an

rnewval B.
ausgeſahn von dem Merſeburge

ab. Freunde und Gönner des Vereins ſind herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

in Lindners Gaſthaus zu Kögtzſchen ſeinen

BandonionKlub „Waldröschen“

Geſchäfts Eröffnung!
Meiner früheren werten Kundſchaft, allen Freunden und

Gönnern von Merſeburg und Umgegend zur gefl. Kenntnisnahme,
daß ich meine

Fleiſcherei nebſt Grundſtück
Hbere Burgſtraße Ar. 1,

an Herrn Fleiſchermeiſter Paul Wiehe verkauft habe.

Für das mir in den langen Jahren meiner Geſchäſtstätigkeit
entgegengebrachte Wohlwollen und Vertrauen danke ich herzlichſt
und bitte, dasſelbe auch auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

Merſeburg, den 20. Februar 1920.
Hochachtungsvoll

Rudolf Wiemann,
Fleiſchermeiſter

e h S e

Jch nehme Bezug auf Obiges und bitte, mein Unternehmen
gütigſt zu unterſtützen.

Hen heutigen Verhältniſſen Rechnung tragend, wird es
immer mein Beſtreben ſein, meiner werten Kundſchaft nür mit
beſter Ware zu dienen und allen Wünſchen derſelben nach Mög

lichkeit gerecht zu werden.

Merſeburg, den 20. Februar 1920.
Mit vorzüglicher Hochachtung

Paul Wiehe u. Frau.i

Fleiſcher
meiſter

e Erxöffnung am 27. Febtuar 1920.

bei Jr. Freygang, Große Ritterſtraße 7-

e

S Sport Verein Oper -Veung.
V Sonntag, den 22. Februar, von nachm. 8 Uhr an

große Ballmuſik,
wozu ergebenſt einladen

Der Wirt. Der Vorſtand.
m Reipiſch

S

en Abend
H. Nagel.

f

von 7 Uhr ab Naſ

Es ladet freundlichſt ein

ne

Männer Geſangverein Kriegsdor
ladet zu ſeinem am Sonntag, den 22. Jebruar, ſtattfindenden

reundlichſt ein. Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
9 ee

d Alleinvertrieb für Bezirk MerſeburgHerren mit Kapital von Mk. 1500. bis Mk. 2000.- wollen ſich

bitte melden bei Ad. Romacker, Halle a. S., NickelHoffmannſtr. 7.
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Merſeburger Korreſpondent“
Nr. 44

Matthias Erzberger.
Es ſoll nichts geſagt werden über die Ausſichten im Prozeß, den

der Reichsfinanzminiſter Exzberger gegen den ehemaligen Staats
ſekretär Helfferich angeſtrengt hat. Es iſt an dieſer Stelle vom erſten
Tage an erklärt worden, daß man ſelbſtverſtändlich mit einem end
gültigen Urteil bis zum Ausgang der Berliner Gerichtsverhandlungen
zurückhalten müſſe. Dennoch machen die Dinge, die in den letzten
Tagen die Richter beſchäftigt haben, einige Worte gebieteriſch zur
PPflicht.

Jm Politiſchen Tagebuche der Nr. 7 der Zeilſchrift „Das demo
kratiſche Deutſchland“ vom 15. Februar iſt zu leſen „Aus dem Helffe
richProzeß iſt heute zum erſten Male ſo etwas wie ein wirklicher Erz
bherger- Prozeß geworden. Der jetzige Miniſter als Schiedsrichter der
Berger Tiefbaugeſellſchaft in einem Prozeß gegen das Reich macht
keine gute Figur, zumal da die Erinnerung des Miniſters des öfteren
der Berichtigung bedarf. Wir ſind weit davon entfernt, vor endgültigem
Urteil eine endgültige Meinung äußern zu wollen. Es darf aber auch
nicht ſo ausſehen, als vb wir etwas totſchweigen wollten, was ſich
letzten Endes gegen das Anſehen der jetzigen deutſchen Regierung
wenden könnte. Unſeres Erachtens iſt es nicht unbedingt nötig,
daß Herr Erzberger bis zum Schluß dieſes frenetiſchen Schauſpiels
Reichsminiſter der Finanzen bleibt.

Dieſer Meinung iſt beizupflichten. Bereits vor längerer Zeit iſt
hier geäußert worden, daß es nicht wünſchenswert ſei, die Geſchäfts
methoden des Herrn Erzberger in der Angelegenheit Thyſſen würden
allgemeine Gepflogenheit im parlamentariſch- demokratiſchen Deutſchland
Die Debatte über das Marſitverfahren bei Sprengungen, der Verkauf
des Kowatſch-Patentes an das Ausland, über Erzbergers Beteiligung
an der Anhydat-Ledergeſellſchaft, über ſeine Aufſichtsratsſtellung in
der KHriegsledergeſellſchaft, über die Urteile des Generals v. Oven und
des Majors Köth, über die Paſſier- und Reiſeſcheine, die als Blankv
zetkel in der Waffenſtillſtandskommiſſion vorrätig lagen, über die hier
mit im Zuſammenhang ſtehenden mhſteriöſen Trinkgelder, über den
Fall Angeli und die preiswerte Lebensmittelbelieferung der Frau Erz
berger, ſie häufen Peinlichkeit auf Peinlichkeit, daß man atembeklem
mend geſtehen muß: juriſtiſch mögen alle dieſe Dinge zu beurteilen ſein,
wie ſie wollen, ein Miniſter des Deutſchen Reiches hätte
hierin anders verfahren müſſen, als es Herr Erz
berger nach ſeinem eigenen Geſtändnis getan hat!

Wir glauben nicht fehlzugehen in der Annahme, daß das Gefühl
der Atembeklemmung den anderen Mitgliedern der Reichsregierung
nicht fremd iſt. Man ſollte darüber nicht mit der Empfindung hin
weggehen, daß ſich ſchließlich doch noch ein Ausweg aus dieſer pein

lichen Affäre zeigen werde. Man müßte dieſe Dinge überhaupt wohl
etwas ernſter ſehen. Mit einer Verurteilung des Herrn Helfferich
ſind all die Feſtſtellungen über das geſchäftliche Verhalten des Herrn
Erzberger nicht aus der Welt geſchafft. Das Volksempfinden reagiert
auf dieſe Dinge beſonders peinlich. Es iſt auch kein Zweifel, daß in
einem parlamentariſchdemokratiſch regierten Staate die Miniſter und
alle, die ſonſt an weit ſichtbarer verantwortlicher Stelle ſtehen, zwiſchen
Geſchäft und Amt einen beſonders tiefen Graben ziehen müſſen. Auch
bie größten Freunde des Herrn Erzberger müſſen zugeben, daß ihm

Geſchick zum Grabenziehen von der Vorſehung nicht mit auf den
ebensweg gegeben worden iſt. Uns kommt der Gedanke, daß zum

mindeſten eine Dispenſterung des Herrn Erzberger vom Amt auf die

Dauer des Prozeſſes ausgeſprochen werden ſollte. Wir haben drei
demokratiſche Reichsminiſter, deren beſondere Aufgabe es ſein ſollte,
hier auf die Geſamtregierung anſpornend einzuwirken. Es kommt da
bei gar nicht auf die Motive an, die zum erbitterten Kampf der Rechten
gegen Erzberger geführt haben. Die ſozialdemokratiſche Preſſe bei
ſpielsweiſe mag durchaus im Recht ſein, wenn ſie behauptet, daß Erz
bergers Finanzpolitik den beſonderen Zorn gewiſſer Kreiſe der Rechten
erregt habe. Fleiß und Energie, die man zudem am Reichsfinanz
miniſter und mit Recht rühmt, ſind gewiß beſonders ſchätzens
werte Eigenſchaften ſie vermögen aber doch beim beſten Willen nicht
diejenige geſchäftliche Weitherzigkeit zu entſchuldigen, die Herr Erz
berger in ſeinem amtlichen Verhalten bewieſen hat. Gerade die So
zialdemokratie müßte für dieſe Gedanken ein beſonders feines Empfinden
haben. Oder ſoll man ihr nachſagen dürfen, daß dieſes Empfinden
nur gegenüber Angehörigen des alten Regimes ſtark geweſen ſei Sie
wird dieſen ganzen Gedanken mit Enkrüſtung zurückweiſen. Möge ſie
aber auch dementſprechend handeln

Wir faſſen zuſammen: Die Reichsregierung ſollte von ſich aus den
Reichsfinanzminiſter Erzberger veranlaſſen, auf die Weiterführung ſtimmt werden.

Sonnabend den 21. Februar t920.

ſeines Amtes zunächſt ſür die Dauer dieſes Prozeſſes zu verzichten.
Wird ſchließlich doch noch das Charakterbild des Herrn Erzberger in
ſeltenem Lichte erſtrahlen, ſo wird niemand gegen eine völlige Rehabili
tation ekwas einzuwenden haben. Laufen aber die Dinge vor der
Berliner Straſkammer ſo weiter wie bisher, ſo mag man getroſt hinter
die Periode Erzberger im deutſchen Staatsleben ein großes Schluß-
zeichen ſetzen. Die deutſche Demokratie wird davon nächſt dem deut
ſchen Staate als ſolchem den größten Nutzen haben. R.

Hreußiſche Landesverſammlung.
Berlin, 19. Febr.

Präſident Leinert a re die Sitzung um 12 Uhr 15 Minuten.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Leſung des Geſetz

entwurfes über Erhebung von
Zuſchlägen für den Güter- und Tierverkehr der preußiſchen

Eiſenbahnen.
Miniſter Oeſer: Auch die Regierung iſt ſich der ſchweren de

dieſer 100 prozentigen Erhöhung der Tarife voll bewußt. Wir befinden
uns aber in einer Zwangslage, die durch den Krieg entſtanden iſt.
Als ich im Oktober 1919 eine 50 prozentige Tariferhöhung wertrat, war
ich mir der Unzulänglichkeit dieſer Erhöhung bewußt. Jch glaubte
damals aber, das Wirtſchaftsleben ſchonen zu ſollen, zumal doch all
mählich eine Beſſerung der Finanzgebarung eintreten könnte. Die
Ausgaben ſind aber weiter gewaltig geſtiegen durch ca und
ſachliche Leiſtungen die Beſchaffungszulagen, der neue Arbeikstarif,
die Knappheit der Rohſtofſe bewirkten eine gewaltige Preisſteigerung.
Bei der Kohle beträgt ſie 1397 Prozent, bei den Schienen und Eiſen
bahnſtreben ſogar 2000 Prozent. Die ungeheuren Preiſe müſſen wir
zahlen, wollen wir nicht die Betriebsſicherheit geſährden. Trotz aller
Bedenken hoffen wir nun doch, durch Arbeit wieder emporzukommen.
Allgemein geht der Wunſch dahin, die Tariferhöhung ſchon zum 1. März
eintreten zu laſſen.

Abg. Neumann Magdeburg (Soz.): Die alten Arbeiter ſollten
bei den Werkſtätten möglichſt wieder eingeſtellt werden. Jn der erſten
und zweiten Klaſſe können die Tarife um 100 Prozent erhöht werden.

Die dritte und vierte Klaſſe müßten geſchont werden.
Wir ſtimmen der Vorlage zu, wünſchen aber Beratung im Staats
haushaltsausſchuß.

Abg. Ehlers (Dem.): Dieſe Tariferhöhung iſt
ſehr gefahrvoll für den Handel,

Jnduſtrie und Landwirtſchaft Der Eiſenbahnbetrieb muß
wirtſchaftlicher werden. Der Achtſtundentäg wird kaum aufrechterhalten
werden können. Es muß mehr gearbeitet werden

Abg. Dr. Seelmann (Dn.): Auch durch die Tariferhöhung
werden die Milliardenfehlbeträge noch nicht beſeitigt. Die Verteuerung
der Gütertransporte bringt wieder Lohnerhöhungen mit ſich. Jn erſter
Linie muß die Vergeudung von Staatsmitteln aufhören. Wir können
der Vorlage nur zuſtimmen, wenn uns im Ausſchuß Garantien gegeben
werden, daß mitder Lotter wirtſchaft beider Eiſenbahn
gründlich aufgeräumt werden wird. (Beifall rechts.)

Abg. Paul Hoffmann (U. S.): Die Eiſenbahneinnahmen können
erhöht werden, wenn die Stielkeſchen Bahnhofsbuchhandlungen in den
Staatsbetrieb übernommen würden. Bei der Schließung der Eiſen
bahnwerkſtätten iſt man brutal vorgegangen

Miniſter Oeſer: Eine Staffelung der Tarife würde derartige
e mit ſich bringen, daß die Verabſchiedung bis zum1. März nicht möglich ſein würde. Gegen den

Vorwurf der Lotterwirtſchaft muß ich wich wehren.

n wenigen Wochen ſind die n des Krieges nicht zueſeitigen. Die Entlaſſungen in den Werkſtätten mußten erfolgen, um
die Wiriſchaftlichkeit des Betriebes zu ſichern. Die Werkſtätten waren
übervölkert Die Arbeit wurde dadurch beeinträchtigt. Wer auffordert,
nicht zu arbeiten, für den iſt kein Platz in meiner Verwaltung. (Beifall

Die Vorlage geht an den Haushaltungsausſchuß.
Darauf wird die Beratung der Anträge betreffend die

Elternbeiräte

fortgeſetzt. rAbg. Gottwald (Ztr.): Die Jdee der Elternbeiräte iſt eine alte
Forderung des Zentrums Der konfeſſionelle Charakter der Volksſchule
muß erhalten werden. Die Einheitsſchule iſt mit dem chriſtlichen Ge
danken durchaus vereinbar. Wir wünſchen aber, daß die Erlaſſe des
Miniſters in mancher Beziehung abgeändert werden.

Abg. Heller (Soz Die Schule und die Schulkinder dürfen nicht
wieder zu Jnſtrumenten der Kirche und der Geiſtlichen werden. Die
oberen Verwaltungsorgane ſind beſtrebt, die Elternbeiräte unwirkſam
zu machen. Da muß eingegriffen werden. Nicht von der Sozial
demokratie ſondern von der Kirche wird die politiſche Agitatiton in die
Bewegung hineingebracht. Auf keinen Fall dürfen die Wahlen bis zum
Herbſt hinausgeſchoben werden.

Abg. Frau Arendſee (U. S) Wir fordern Schülerbeiräte
die neben die Elternbeiräte geſtellt werden müſſen. Es geht nicht an,
daß die Kinder durch die Lehrer gegen ihre Eltern verhetzt werden.
Die Wahlen müſſen unverzüglich vorgenommen werden.

Damit ſchließt die Beſprechung. Die Abſtimmung erfolgt morgen
Dabei wird über den Antrag der Deutſchnatipnalen namentlich abge
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46. Jahrg.

Ein Antrag des Abg. Reinicke (Ztr.) auf Hinzuziehung von Ver
tretern der Pripatarchitekten zum Wiederaufbau von Nordfrankreich
wird dem Ausſchuß für Handel und Gewerbe überwieſen

Ein Antrag Dr. Friedberg (Dn.) auf Vorlegung eines Geſetzes
über die Baulaſtenbücher wird einſtimmig angenommen.

Es folgt die Beratung der Verordnung vom 15. November 1918
betreffend Auflöſung des Abgeordnetenhauſes und Beſeitigung des
Herrenhauſes.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S.): Schon vor der Revolution war
die nen des Herrenhauſes und des Dreiklaſſenhauſes notwendig.

Abg. von der Oſten (Dn, Die Auflöſung des Abgeordneten
hauſes und die Beſeitigung des Herrenhauſes war nicht nötig. Eine
Reform war angebracht.

Abg. Gräf Frankfurt (Soz.): Bis zum Ausbruch der Revolution
wollte die Rechte nichts von Reformen wiſſen. Das Herrenhaus be
kommen ſie nicht wieder.

Abg. Dr. Roſenfeld (U. S. Auch in der preußiſchen Regierung
e der Wunſch eines ſcheinſozialiſtiſchen Mitgliedes gehegt werden,

as Einkammerſyſtem wieder zu beſeitigen.
Miniſterpräſident Hirſch Es iſt kein hen Wort daran, daß

innerhalb der Regierung Meinungsverſchiedenheiten über das Ein
kammerſyſtem vorhanden ſind. Die Arbeiten der Landesverſammlung
müſſen möglichſt gefördert werden. Die
Verfaſſung wird dem Hauſe in ganz kurzer Zeit unterbreitet werden.
Mit ihrer Verabſchiedung wird aber die Tätigkeit des Hauſes noch
nicht abgeſchloſſen ſein. Es ſind noch wichtige Geſetze zur Demokrati
ſierung zu erlaſſen.

Abg. Gräf Frankfurt (Soz.) Wäre es nach Jhnen gegangen, ſo
bekämen wir überhaupt keine Verfaſſung, ſondern nach ruſſiſchem
Muſter den Ruin. Beifall.

Die Verordnung wird gutgeheißen.
Abg. Lukereewitz (Du.) begründet einen Antrag, die Staats

regierung zu erſuchen, dahin zu wirken, daß diejenigen Lehrer, die die
Mittelſchullehrer- und Rektorenprüfung abgelegt haben, und die teil
weiſe durch den Krieg in ihrem Fortkommen erheblich behindert worden
ſind jetzt aber auf Grund des Erlaſſes über die Wahl zum Schulleiter
nicht mehr als Schulleiter gewählt werden, eine Anſtellung erhalten,
die den gebrachten Opfern an Zeit, Geld und Geſundheit bei den Vor
bereitungen für die genanntenn Prüfungen entſpricht.

Nach kurzen Ausführungen der Abgg. Kimpel (Dem.), Beh-
ren dt Danzig (Ztr.) und Hollmann (D. Vpt.) wird der Antrag
dem verſtärkten Unterrichtsausſchuß überwieſen.

Ein Antrag der Deutſchen Volkspartei will die Regierung erſuchen,
1. baldmöglichſt anzuordnen, daß die preußiſche Domänenver waltung
von der Abhaltung von Weinverſteigerungen bis auf weiteres abſieht.
2, Bei der Reichsregierung dahin zu wirken, daß die Abhaltung von
Weinverſteigerungen im Reiche für die nächſte Zeit, zum mindſten für
ein Jahr, verboten werde.

Nach kurzer Ausſprache wird der Antrag an den Ausſchuß für
Handel und Gewerbe verwieſen.

Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr.
Schluß gegen 6 Uhr.

CLiteratur, KRunst und Clissenschaft.
Die Not der Theater.

b. Aus Halle wird uns geſchrieben Die Stadt Halle, die am
1. September vori en Jahres das Stadttheater in ſtödtiſche Regie
übernahm und da ei die Eintrittspreiſe mit Rückſicht auf die ge
ſtiegenen Laſten erheblich erhöhte, wird ſich bei Ablauf des Wirtſchafts
jahres im Haushaltsplan des Theaters einem beträchtlichen De
fazit gegenüberſehen. Man hatte mit einem uſſſchuß von etwa
200 000 gerechnet, aber er wird eine halbe il lion erreichen.
Die Stadt will, um einigermaßen einen Ausgleich zu ſchaffen, die

heaterpreiſe, die allerdings noch billiger ſind als in den
meiſten zum Vergleich in Betracht kommenden deutſchen Theatern,
abermals erhöhen. Es finden gegenwärtig darüber Erwägungen
ſtatt. Aber man iſt ſich dabei von vornherein klar, daß die Verhält
wiſſe, obwohl der Theaterbeſuch andauernd ſehr ſtark iſt, trotz der in
Ausſicht genommenen Preiserhöhungen außerordentlich ſchwierig ſind.
Die Koſten des Theaterbetriebs ſind rapid gewachſen, und nun kommen
die Angeſtellten des Theaters, die Solokräſte, Chor und Ballett aber
mals mit Lohnſorderungen, die 60 Prozent Zuſchlag zu den bisherigen
Beziügen verlangen Die Teuerungsverhältniſſe mögen dieſe Forderung
nicht unberechtigt erſcheinen laſſen, aber die Stadt ſteht durch dieſe
eventuellen Aufwendungen und durch die Verteuerung des Theater
betriebes überhaupt vor der Frage kann ſie die ſtändig wachſenden
Laſten weiter tragen, oder zwingt ſie die Not der Zeit, das Theater
ſtillzulegen Träte der letztere Fall ein, ſo würden 300 Angeſtellteihre Exiſtenz verlieren. Jn Halberſtadt, das auch im vorigen Jahre
ſein Stadttheater in eigene Regie nahm und nun ſtatt des veranſchlag
ten Zuſchuſſes von 85 900 einen Fehlbetrag von 180 000 im
Theakerbetrieb zu verzeichnen hat, hat der Magiſtrat bereits eine Vor
lage eingebracht, die darauf ausging, das Stadttheater zu ſchließen die
Kohlennot ſpielt übrigens in der Vorlage auch eine Rolle. Die Ent
ſcheidung wird demnächſt fallen. Bemerkt ſet noch, daß manche ſtagt
lichen Theater ſich ſchon gegenwärtig dadurch vor einer Stillegung zu
bewahren ſuchen, daß ſie auf Grund einer Vereinbarung mit dem
len zur Verringerung der Laſten unter Tarife be
zahlen.

Arbeit adelt.
Original- Roman von H. CourthsMahler.

4. Fortſetzung. (Nachoruck verboten.)
Kuno atmete tief auf und in ſeine Augen trat ein flackerndes Licht.

„Ach ſo! Ja richtig von dieſer Seite betrachtet du biſt
doch eine kluge Frau, Helene. Natürlich von dieſer Seite betrachtet,
kann es uns gewiſſermaßen nur lieb ſein wenn hm tjg wenn

wahrhaftig da haſt du recht. Jch bekam einen furchtbaren Schreck,
als ich plötzlich wir hatten kaum von der Möglichkeit geſprochen
dieſen dern in der Hand hielt. Natürlich dachte ich auch ſofort an
Onkel Heribert an die Erbſchaft aber auf den Gedanken, den du
da ausſprichſt, kam ich nicht. Aber du haſt recht du haſt recht!
Onkel Heribert kann doch unmöglich Lemkow einem Menſchen ver
machen, der hm der ſich ach pfui mit ſchmußiger Wäſche

unmöglich ganz unmöglich
Frau von Loſſow hielt ihr Riechfläſchchen an die Naſe und blickte

vornehm an derſelben entlang.
Ja ſchrecklich ſo eine ſchmutzige Geſchichte. Und doch wie

die Sache liegt es kann uns nur lieb ſein, daß ſich dein Bruder
ſo unmöglich gemacht hat. Entſetzlicher Gedanke, daß er uns eines
Tages mit ſeinen Kindern in den Weg treten könnte mit den Kindern
einer Wäſcherin. Du mußt ihm begreiflich machen, daß wir nichts mit
ihm zu tun haben wollen, daß wir uns vollſtändig von ihm losſagen.
Soviel Einſicht ſcheint er doch noch zu haben, daß er das ſchon voraus
ſieht. Das geht ja aus ſeinen Worken herbor. Mein Gott, wenn Botho
und Gitta von dieſer Verwandtſchaft hören ſie werden außer ſich ſein!

Huno von Laſſen ſtrich nervös über ſeinen Scheitel.
„Hm tiah vielleicht können wir es vor ihnen geheimhalten

Vorläufig dürfen ſie jedenfalls nichts wiſſen. Aber Onkel Heribert
muß es natürlich ſofort erfahren. Jch werde ihm ſagen, daß ich von
ihm erwarte, daß er ſich losſagt von dein Unwürdigen, der unſern guten
alten Namen mit Schmach bedeckt hat! Onkel Heribert iſt auch ein
Loſſow und, Gott ſei Dank, ſehr ſtolz auf die Reinheit unſeres Namens
Er muß ſich von dieſem Unwürdigen losſagen.“

„Ja, ja mache nur keinen Hehl aus deiner Entrüſtung, hörſt
du? Onkel Heribert darf nicht eine Minute im Zweifel darüber ſein,
daß wir mit dieſem Menſchen nichts gemein haben. Dein Bruder hat
ſich ſelbſt aus ſeinen Kreiſen verbannt, nun mag er auch außerhalb der
ſelben lehen. Jch ſinde es ſchamlos von ihm, daß er hierher zurück
kehren will. Hat er fünſundzwanzig Fahre drüben in Amerika gelebt,
konnte er es auch ferner tun. Wenn er noch einen Funken von Ehr
efühl beſäße, hätte er lieber für uns alle tot und verſchollen bleiben
ollen, als unter ſolchen Umſtänden wieder aufzutauchen. Das mache
nur auch Onkel Heribert klar.“

„Ja ja, du haſt recht, liebe Helene, es iſt furchtbar, ganz furchtbar!
Jch werde dieſe Nacht kein Auge ſchließen können. Onkel Heribert muß
einer Meinung mit uns ſein, er muß einſehen, daß er einem ſolchen
Menſchen kein Erbteil hinterlaſſen kann. Außerdem ſcheint dieſer
Menſch mit dieſem ſchmutzigen Geſchäft ein anſehnliches Vermögen er
worben zu haben. Er braucht nichts von Onkel Heribert. Nein, Onkel
Heribert wird ihm nichts vermachen, das iſt ganz ſicher.“

„Gewiß, Kuno. Wenn auch Onkel Heribert ſeine Schrullen hat
ein echter Edelmann iſt er doch, und ſeinen Namen hält er hoch. Wir
können da ganz ruhig ſein.“

So ſprachen ſich die beiden Gatten ihre Angſt, daß das Wieder
auftauchen des totgeglaubten Bruders ihren Erbausſichten gefährlich
werden könnte, von der Seele. Etwas getröſtet wollte Herr von Loſſow
ſeine Gattin verlaſſen, als ein Beſuch gemeldet wurde.

„Herr Baron von Lindeck.“
„Wir laſſen bitten. Wenn Sie den Herrn Baron hierhergeführt

haben, dann melden Sie dem gnädigen Fräulein den Beſuch. Sie iſt
in ihrem Zimmer“, gebot Frau von Loſſow dem Diener.

Gleich nachdem ſich dieſer entfernt hatte, wurde die Tür aber
mals gebffnet.

Baron Lindeck krat ein.
Er war ein Mann im Anfang der Dreißig, eine elegante, ziem

lich große Figur, wie aus Stahl und Eiſen gebaut. Sein raſſiges,
ſcharfgeſchnittenes Geſicht mit den tiefliegenden, ſtahlblauen Augen
war von Licht und Sonne dunkel gebräunt. Er hatte energiſche, ſym
pathiſche Züge. Klug und ſcharf blickten die ausdrucksvollen Augen,
als ſeien ſie gewöhnt, das Leben in allen Höhen und Tiefen zu erſaſſen

Er trug einen gutſitzenden, eleganten, aber praktiſchen Reitanzug
von grauer Farbe und hohe, gelbe Reitſtiefel. Jn der Hand hielt er
Mütze und Reitpeitſche.

Mit einer artigen Verbeugung trat er auf Frau von Loſſow zu
und führte deren ihm huldvoll gereichte Hand an ſeine Lippen. Sein
ganzes Auftreten verriet den Mann von guter Erziehung. Er be
wegte ſich mit der formvollendeten Ungezwungenheit, welche Menſchen
eigen iſt, die die Form beherrſchen, ohne ſich von ihr veherrſchen zu
laſſen. Dann Herrn von Loſſow begrüßend, ſagte er lächelnd:

„Jch bitte um Verzeihung, daß ich ſo in Jhrem Salon erſcheine,
verehrke gnädige Frau. Aber ich wollte nicht an Loſſow vorüberreiten,
ohne guten Tag zu ſagen. Hoffentlich ſtöre ich nicht.“

„Nein, nein, gewiß nicht. Sie wiſſen doch, Herr Baron, daß Sie
uns ſtets willkommen ſind erwiderte Frau von Loſſow außerordent-
lich liebenswürdig, ihm einen Platz anweiſend.

Sie ließen ſich nieder.
Der Baron verneigte ſich dankend.
„Jch komme ſoeben von Lemkow, wo ich mit Herrn von Loſſow

Geſchäfte erledigt habe“, ſagte er im leichten Plauderton.

„Ah, Sie haben Onkel Heribert Pferde verkauft? Er ſprach neu
lich n mir davon“, ſagte Herr von Loſſow, gleichfalls ſehr liebens
würdig.

„So ähnlich iſt es, Herr von Loſſow. Eigentlich haben wir die

Pferde nur ausgetauſcht.“ eHerr von Loſſow lachte ein wenig. Es war ein dünnes, wäſſeriges
Lachen, in dem weder Geiſt noch Herz lag

Man kann einen Menſchen ſehr oft nach ſeinem Lachen taxieren.
Mehr als in allem andern prägt ſich die Weſensart einer Perſon im
Lachen aus.

„Nun, hoffentlich hat Onkel Heribert Sie dabei nicht übers Ohr
gehauen, lieber Baron. Beim Pferdehandel iſt ja ſo etwas erlaubt.
Und er verſteht ſich auf ſeinen Vorteil

„Gewiß wie jeder tüchtige Landwirt, Herr von Loſſow. Jhr
Herr Onkel iſt zweifellos einer der tüchtigſten. Jch habe ſchon viel
von ihm gelernt und ich bewundere den alten Herrn, der mit ſeinen
ſiebzig Jahren noch ſo friſch und ſcharfblickend iſt. e

„Ja hm tjah Onkel Heribert iſt noch mexkwürdig kräftig
Iaing v für ſeine Jahre“, pflichtete Kuno von Loſſow ſehr enthu
ſiaſti enEin leiſes, verſtohlenes Zucken um den bartloſen, aber ſehr
charakteriſtiſchen Mund von Baron Lindeck verriet, daß er ahnte
welche Gefühle Kuno von Loſſow in Anbetracht der „Rüſtigkeit“ ſeines
Oheims beſeelten. Es war bekannt, daß Loſſows mit dem reichen Erbe
rechneten, obwohl ſie natürlich nicht direkt darüber ſprachen, ſondern
nur in verſtohlenen. Andeutungen.
Frau von Loſſow blickte indeſſen verſtohlen und unruhig nach der
Türe.

„Wo bleibt nur Gitta?“ dachte ſie dabei.
Sie machte ſich, als Mutter einer heiratsfähigen Tochter, einige

Hoffnungen auf Baron Lindeck. Dieſer war unverheiratet und Be
iher des Majorats Lindeck, das an Lemkow und Loſſow grenzte.

War auch Lindeck durchaus kein fürſtlicher Beſitz und brachte es
auch nicht mehr ein als Loſſow, ſo war der Baron doch immerhin
eine beachtenswerte Partie.

Außerdem hatte der Baron, ſeit er als Nachfolger ſeines ver
ſtorbenen Oheims Majoralsherr war, den größten Teil ſeines Ein
kommens in den Betrieb des Gutes geſteckt, ſo daß dieſes in einigen
Jahren ſicher viel ertragsfähiger ſein würde, als es jetzt war. Alſo
konnte man wohl annehmen, daß er nun eine Familie gründen werde.
Das Altex dazu hatte er ja.De heleetehieen jungen Männer waren wie überall, auch hier
in den Geſellſchaftstreiſen ſehr dünn geſät, zumal die, welche eine vor
zügliche Poſition einnahmen. Und Gitta hatte wenig Ausſichten, ſich
zu verheiraten, wenn nicht durch Onkel Heriberts Tod eine Mitgift für
ſie zu erwarten war. e derr e geweſen, wenn ſie

i ie Lindeck bekommen konnte.einen Gatten wie (Fortſetzung folgt.



zeigen.
Sür die Rufnahmen der Anzeigen
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können
wir keine Verantwortung über
nehmen, jedoch werden die
Wünſche der Auftraggeber nach

Möglſchkeit berü ckſichtigt.
e

Gountag, den 22. Februar
(Jnvocavit).

Geſammelt wird eine Kollekte
für das Siechenhaus Johannes-

ſtift in Cracau.
Es predigen:

Dom. 10 Uhr: Sup. Bithorn.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Uhr Diak. Wuttke.
(8Uhr:Jgfr.-BereinVaterl
Frauenvereins Seffnerſtr.

Donnerstag 8 Uhr Paſſions
Bibelſtde. in der Herberge
zur Heimat Diak. Wuttke.

Stadt. 10 Uhr Paſt. Werther
114 Ahr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Ev. Männer u. Ju

Sonntag 8 Uhr:
Dienstag 8 Uhr Bibeiſtunde.

Mühlſtr. 1. Paſtor Werther
Ev. Mädchenbund St. Maximi

Dienstag 8 Uhr:
ſangs Ubung Mühlſtr.
Lehrer Buſch

Mittwoch 8 Uhr: Verſammlg.
im Caſino. Paſtor Riem

Ev. Trauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag 4 Uhr Mühſſtr. 1.

Frau Paſtor Werther
Neumarkt. Vorm, 10 Uhr:

Paſtor Boit.
11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag 8 Uhr: Verſammlung

endverein.

der konfirmierten Söhne in
Jugendheim Werderſtraße.

OHonnerstag 8 Uhr: Mädchen
verein St. Thomae
Jugendheim Werderſtraße.

Altenburg. 10 Uhr:
Kratzenſtein.

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag 8 Uhr Leſeabend

Unter Altenburg 36.

Menſchau. 8 Uhr: Paſtor
Kratzenſtein.

Chriſtche Her Hemeinſchaſt

Blanckeſtraße 1Sonntag abds. 8 Uhr: Bibelſtde.

Mittwoch abds. 8 Uhr: Bibelſtde.

Katholiſche Kirche.
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.
Sonntag: 6 Uhr Beichte.

7 Uhr Frühmeſſe m. Predigt
„10 Uhr Pfarramt m. Predigt.
Uhr Chriſtenlehre u. Andacht.

An den Wochentagen früh 8 Uhr
heilige Meſſe

Volls Bibllothet
Knabenmittelſchule Schulſtr. 3.
Geöff. Sonntags v. II 12

erſammlg.

Chor- Ge

im

Paſtor

Statt e besonderen Anzeige.
Gestern vormittag entschlief sanft nach langen Leiden

ater, Schwiegersohn und Schwiegervater, derBegierungs-Sekretär, Rechnungsrat
unser lieber,

guter

im fast vollendeten 60. Lebensjahre
In tiefer Trauer

Otto, Else und Günther Raettig.
Emilie Christen
Frieda Zimmermann.

Mersoburg, 20. Februar 1920.
Die Trauerfeier findet 28am 23. Februar

Krematorium zu Halle, Gertraudenfriedhof, statt.
Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen,

3 Uhr nachmittags, im

le

Anläßlich der uns ſo viel
S ſach zugegangenen Ehrungen
Ku. Glückwünſche zur Hoch

zeit unſ. Tochter Charlotte

Nagenf!
Am 19. d. M ſtarb an der Grippe mein treuer,

gewiſſenhafter Gehilfe,

der Sch n meiſter
Gottlieb Fran keDerſelbe war ein ſtrebſ r Art jeiter, ſo daß ich

ihm ein dauerndes Andenken bewahren werde.

Merſeburg, den 20. Februar 1920.

S herzlichſten Dank aus.
6 Merſeburg, d. 20. Febr. 1920.

Familie Burrath.
e

Uhr entſchlie
kurzem

m

ſprechen wir hierdurchunſeren

h helle ſen,Auguſt Schelle ſen, Tode Anzeige.
Bezirksſchornſteinfegermeiſter.

u. unerwartet unſern jüngſten

ſterchen

Gertraud
im zarten Alter
Monaten.
Namen aller Angehbrigen

ſchmerzerfüllt an

Zurückgekehrt vom Grabe unſeres lieben, unver
geßlichen, teuren Entſchlafenen, des Bahnarbeiters

Leo Plewinski
ſagen wir unſeren aufrichtigſten, herzlichſten Dank für
die Kranzſpenden und allen, die ihm das letzte Geleit
gaben. Beſonderen Dank dem Kriegerverein, Muſik
verein, der Jugend zu n ſo und ſeinen Mitarbeitern.
Herrn Pfarrer Drehmann für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe und Herrn Paſtor Vogt und deſſen Tochter

l gibt Federbetten ſelbſt.
unter 456 an die Exp. d. Bl.

Heute morgen 1 Uhr ent
riß uns der Tod plötzlich

von 6
Dies zeigen im h mieten

die Exp. d. Bl.

Fan e u. S
r für die aufopfernde Pflege danken nwir herzlichſt.

Geuſa und Laucha, den 20. Februar 1920. Nach kurzem, ſchweren
Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen: Leiden verſchied am Donners

Die tieftrauernde Braut Alma verw. Zitzmann
nebſt Kind und die tieftrauernden Eltern dnd Geſchw e e

S Verbrennun g a äthe Jahren. Dies zeigen ſchmerz

ſowie großes Loger eſchener und lieferner pfoſtenſärgeſ in an
Olkto Quarg.

Metall Särge. eSarg Magazin O. Scholtß Ww. Ato Wieſemann.
Jnhaber Gebr. Scholtz

ſtraße 34. Merſeburg.
20. Febr. 1920.

Gotthardt Goſthardtſtraße 34

wird zu pachten geſucht.

unter 461 an die Exp. d. Bl.

tag le Uhr unſer lieber
zu kaufen geſucht.

Hermann ſiucolph

im blühenden Alter von 22
Ev. mit en ohne Laden) zu
kaufen geſucht.
zahlung 14000 Mark. Offerten
hlünter 450 an die Exp d. Bl.

früh 12
ſanft nach

aber ſchwerem
Krankenlager unſer heiß
geliebter Sohn und Bruder
mein lieber Bräutigam

Herm. Rudolph

im Alter von 22 Jahren.
Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Donnersta

Fam. Herm. Rudolph
nebſt allen Verwandten

Marie Hoppe als Braut
Merſeburg, 19. Febr. 1920
Die Beerdigung findet

Montag nachm. 3 Uhr von
der Kapelle der Stadtfried

aus

Ddbl L Finnen,
mögl. mit
ſep. Eingang, für ſofort vder ſpäter ge

ſucht. ger unter 413 an die
Exped. d. Bl. erbet.

hier oder Umgegend gelegenes
Wohnhaus mit Garten und za.
28
hohe Anzahlung Nähere Aus

auf ſich. Hyp. auszuleihen.
unter 457 an die Exp. d. Bl.

auf Grundſtück o. Acker, 1. Hyp.
auch geteilt,
unter 458 an die Exp. d. Bl.

Geld
fnüenoc ſnnnn

wenig getr, z d

J Wer verkauft a

Morgen Feld gegen ſehr

kunft Roonfſtr. 19, pakt.

4000 Mark
Off.

25000 Mark
auszuleihen. Off

gibt an ſolv. Leuſe
ſed. Stand. zu günſt
Beding. Ratenzahlun

T Co., e
7, v.Irlhjahrehnt

(neu) zu verkaufen. Wo? ſagt
die Exped. d. Bl.

Sixt ſtr

Mbblertes Wohn nd

Schlafzimmer
mit Penſion od. Küchenbenutzung

ron Ehepaar geſucht.
Bl.unter 439 an die Exp. d

Mädchen h ne
Offert.

Paar langſch. Militärſtiefel,
1 Herren-Paletot (faſt neu),
1 ſchwarzes Damenkoſtüm,
Paar Lackhalbſchuhe (Gr. 36)

zu verkaufen. Nur Vormittag
bis 1 Uhr. Zu erfragen in der
Exp. d. Bl.
Ein Sielengeſchirr
zu verkauf. Wo? ſ. d. Exp. d. B

Beſſ.

möbl.
Herr Beamte r) wünſcht

Zimmer
Liebling, mein liebes Schwe zu mieten ab 1. 8. 20. Gefl. An

gebote u. 454 an die Exp. d. Bl

Handwerksmeiſter
ſ. 2—5 Zimmerwohnung 1. 4. 20

Off. unter 436 an

Ein Hbſt oder
Gemüſegarten

Offert.

Hausgrundſtück
Offert. unt

460 an die Exp. d. Bl.

Iausgrundstel

An

Eine Gaſtwirtſchaſt
lin Merſeburg oder Umgegend
wird zu pachten geſucht ſpätererKauf event. nicht er loſſen.

Off. unt. 462 an die Exp. d. Bl.

erſeburg

Schildt

h

9

en.

g

Die

Nachbewi

9.

Freite

89 Pfg.l

ü

m

Gaspreis.

9g

34

e

felve

ffel

u

VII 51/20.

Roßfſle

tragen.

Iateaver zu vertenfen
D. erfragen in der Exp. d.

n J

Hrima reiner

Kaka
Pfund 24 Mark,

HaferKalao
Pfund 18 Mark,

J reines DuSchokolodenpulver,
Pfund 16 Mark,

große und kleine Tafeln

zokolade,
Himbeer- und
Malzbonbon

empfiehlt

Martha Hoffmann
ReichagrdtSchokoladengeſchäſt

Gotthardtſtraße 14.
Junges Mädchen

ucht Stellung per 1. 3. am liebſt.
zu Kindern. Zu erfr. i. d. Exp.

Aer fernt rebendei aneplan

und Pavrechrung7

Off. unt. 463 an die Exp. d. Bl.
Be ſicherungsAkſien Geſellſch.

nit Lebens und Volksbranche
eabſichtigt in Merſeburg eine

Jung.ſcharſer un
zu verk. Weiße Mauer 9, Ho

e Siehhund
Aaltepe Mädmagchen evtl. zu tauſchen ge

He gegen 1 Bett m. Matratze
Sederbetten Off. m Fabr kat-

ang. unter 455 an die Exp. d. Bl.

Spiralbohrer,
Gewindebohrer,

Reibahlenin allen Größen zu n ge

ucht. Otto Knorr, Halle,
Schillerſtr. 35.

Guter Betgtele m. Mat ze

zu kaufen geſucht. Off. unter
464 an die Exp, d. Bl.

Ausgekämmte

kauft taend zu höchſten Preiſen

Otto Stiebritz
Gotthardtſtraße 32.

Fahrrad
ohne Bereifung, zu kauf. geſucht.
Off. u. 459 an die Exp. d. Bl.

Jeden Poſten

tatauft aufGeſchüftsftene des Merſe T
burger Korreſpondent“.

u. Kautschuk-Sienve

liefert

Heinrich Hehler
Mersebare

Kirehstr.
Nr. 7

II
ba hfedehache

prompt
E. Weishahn, Veumarkt.

rk. Meuſchau Nr. 68 b

1

tag entur zu eröffnen.

Benern II
er zum ab eronen und or
ganiſatoriſchen Ausbau des Ge
ſchäfts befähigt iſt, bietet ſich
hier Exiſtenzmöglichkeit unter
günſtigen Bedinqungen. Angeb.
unter L G 708 an Ala Hagſen
ſtein Bogler, Lei Leipe a.

33n38neiler

zulffes.x Hausourſche
zum 1 San Antritt geſucht

5

Aue I lars
ſuſchBuchgrucgeret

Ch. e Sohn.Emen Lehring
ſtellt Oſtern ein

Walt. Göthe, Fleiſchermſtr.,
Gottharbtſtr. 26.

Lehrling geſucht
Mitteldeutſche Privat-Bank.

Lernende
für Blumengeſchäft ſtellt ein

Trebſt, Entenplan 3.

üchtiges Mädchen

le

kl. Haushalt z. 1. März geſucht
Frau Oberarzt Neumüller,

Halleſche Str. 25, 2 Tr.

Suche ſofort oder 1. März
ein ordentliches

Hienſtmädchen.
Frau L. Weniger, Ob. Breite Str.

Suche für 15. 8. ſpäteſtens
1. 4. ſauberes, älteres

Hienſtmadchen.
Frau Fleiſchermſtr. Reichhardt,

bere J ä i.n feſtzuſtellen b mir e geſt.

Kriegsanl. Zinsſch. 1920/21hier ausgegeb. ſind, bitte dent

Beſ. ſolcher unter Ang. der Nr.
mir Mitt. zu machen.

e Kl. Ritterſtr. 14.
Am Mittwoch hen hat je

mand bei der Privat Theater
Geſellſchaft im „Tivoli“ einen

r Beutelr e e an ſich genom
men. Wert 300 Mk. Bitte den
ſelben abzugeben bei

Tel. 486. Frau Gimbel, Gr. 6.

ſtellen ein Döring Lehrmann A

m i 4 en rn

und geübte Sauarbeiter
A.G. Zu melden beim Polier

n I bei Wenn

wachſenen für April geſucht.

ſchriften an Naundorf,

Zuwerlt ässiges Maclenen,
das einfach bürgerlich kochen hann, für Haushalt von drei Er

koht und gut.
e

Zu
Leipzig, Arndtſtraße 30b.
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Eheſpruch.

Das iſt die rechte Ehe,
Wo zweie ſind gemeint,
Durch alles Glück und Wehe
Zu pilgern treu vereint.

Der Eine Stab des Andern
Und liebe Laſt zugleich,
Gemeinſam Raſt und Wandern,
Und Ziel das Himmelreich.

Der Wehrwolf.
Eine Bauernchronik von Hermann Löns.

(18. Fortſetzung.)

Die Hochzeiter.
Der Prediger ſollte recht behalten. Anderthalb Jahre ſpäter, zu

der Zeit, als in Peerhobſtel der Hafer geſchnitten wurde, kam das
Tillyſche Heer unter die Senſe des Schwedenkönigs.

Es dauerte nicht lange und die Botſchaft davon kam bis in das
Bruch. Der Wulfsbauer hatte ſie in Burgdorf vernommen wo er
zu tun hatte. „Junge ſagte Thedel zu Vollenatze, „heute ſind wir
aber geritten, als ob der böſe Feind hinter uns war, ſo ging das!“

Drei Tage darauf war Erntefeſt auf dem neuen Hofe. Noch kein
mal war die Kanzel ſo ſchön mit Haidkränzen und Blumen ausge
ſchmückt geweſen, und noch niemals hatten die Leute ſo helle Augen ge
habt, ſeitdem ſie im Bruche leben mußten, und es war ihnen, als ob
der Himmel noch nicht einmal ſo blank geweſen war.

Aber eine ſolche Predigt, wie ſie an dem Tage zu hören bekamen,
hatten ſie noch nie erlebt. Die Bauern riſſen die Augen auf: das war
doch etwas anderes, als ihnen der alte Paſtor in Wettmar bieten
konnte, das war wie die Poſaune des Jüngſten Gerichtes, und dann
guch wieder, als wenn ein Engel Gottes zu ihnen redete, und wenn
ihnen eins an der Predigt nicht gefiel, ſo war es, daß ſie ſie unter
freiem Himmel anhören mußten.

„Tja“, ſagte der alte Hoſtmann, „eine Kirche, die müſſen wir
haben, das ſteht bei mir feſt. Und wenn auch kein Turm daran iſt,
und ſie auch man aus Balken und Ortſtein iſt, es iſt doch etwas an
deres, als wenn die Hähne mitſingen und die Hunde mitten in die
Predigt blaffen. Das iſt meine Meinung und dabei bleibe ich!“

Die anderen dachten nicht anders, und ſo trugen ſie dem Prediger
das vor. „Meine lieben Kinder“, ſagte er, und kein einer griente, als
der junge Mann ſo zu ihnen ſprach, „das war ſchon immer mein herz
lichſter Wunſch, doch wollte ich euch die Laſt nicht zumuten. Aber da
ihr ſelber damit ankommt, ſo ſage ich nur Der Herr lohne euch und
euren Kindern und Kindeskindern die Freude, die ihr mir damit ge
macht habt!“

Es ging nicht ſo ganz ſchnell mit dem Bau, denn die Feldarbeit
durfte darüber nicht liegen bleiben, und zudem mußten die jungen
Leute mehr als einmal aufſitzen und über die Haide reiten, wenn das
Horn rief oder der bunte Stock umging. Es wurde auch keine ſtolze

irche, ſondern mehr eine Kapelle, aber feſt genug waren die Ortſtein
wände und dicht genug das Dach aus Eichenbalken, und in dem höl-
zernen Glockenturm, der dabeiſtand, hing zwar bloß eine ganz kleine
Glocke; denn viel weiter, als daß man ſie auf jedem Hofe hören konnte,
ſollte ſie nicht zu vernehmen ſein.

Denn es wurde ſchlimmer und ſchlimmer von Tag zu Tag. Seit
dem der Herzog ſchwediſch geworden war, ſchickte der Kaiſer ihm einen
Bullenbeißer nach dem anderen in das Land, und es war kein Ende
der Not. Bislang waren die ſchwerſten Wetter immer an dem Dorfe
vorbeigezogen, aber bald ſchlug es dicht dabei ein die Pappenheimer
ſtürmten Burgdorf; ein halbes Tauſend Bürger kam dabei um, und
die anderen waren zu Bettlern geworden, denn was nicht geraubt
wurde an Geld und Gut, das fraß das Feuer. Kaum war das vor
über, ſo kamen die Waldſteinſchen Bluthunde, und die Burgdorfer
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mußten Haus und Hof im Stiche laſſen und zuſehen, wie ſie in dem
wilden Walde ihr Leben friſteten.

Greulich ging es jetzt im Lande her, ſo ſchlimm, daß die Leute am
Leben verzagten und alle Zucht und Sitte aufhörte. Die a
bedachten ſich nicht mehr lange, wenn ganze Haufen von fremden, halb
verhungerten Bauern angezogen kamen, ſondern machten ſchnell die
Finger krumm. Dreißig Marodebrüder fingen ſie auf der Magethaide
auf einmal und hingen ſie an einem einzigen Galgen quer über den
Dietweg, und der Anführer bekam ein Brett vor den Leib, und darauf
ſtand geſchrieben: „Wir ſind die Wölve drei mal einhundert und Elwe,
wahret Euch, wir bellen nicht, ſondern beißen ſogleich.“ Davor ver
jagte ſich eine Bande von hundert Mann, die unker dem grünen Jo-
hann des Weges kam, ſo ſehr, daß ſie unbeſonnen umdrehte.

Jhr Anführer wurde ſo geſchimpft, weil er vom Kopf bis zu den
Füßen grün gekleidet war. An ſeinen Händen backte mehr Blut, als
an denen aller Männer, die hinter ihm herzogen, und von denen ein
jeder es doch reichlich wert war, von unten herauf lebendig gerädert
zu werden.

Er pflegte zu fluchen: „So wahr mir der Teufel, mein lieber
Freund, helfe!“ Das tat er auch, als er mit ſeiner Bande an dem
Tage vor einem Tannenbuſche lag und eine gräßliche Schande machte:
„Schöne Lumpenkerle ſeid ihr mir!“ ſchimpfte er; „vor Männern in
zulaufen, die an ihren Hälſen hängen! Der Teufel, mein guter Freund,
ſoll euch lotweiſe holen

Die Pfeife fiel ihm aus der Hand, denn eine Stimme, von der
keiner wußte, iſt ſie hier oder iſt ſie da, war zu hören: „Er ſteht
hinter dir und holt dich, ehe daß die Sonne untergeht!“ rief ſie und
dann kam ein Lachen hinterher, daß die Weibsleute ſchrien, wie die
Schweine, und Hals über Kopf ſprangen die Männer auf und wankten
durch die Haide.

Der Wulfsbauer und Thedel mußten ſich das Lachen verbeißen.
Das waren nun an die ſechzig Kerle und an die vierzig Weiber, und
ein einziger alter Mann jug ſie hin, wo er ſie hinhaben wollte. „Ja,
ich kann es noch zur Genüge“, ſagte Ulenvater, „und ich bin heils-
froh, daß ich die Kunſt dieſem verrückten Theſel von Rabitze ſeinerzeit
abgelernt habe, womit er in Helmſtedt in der Schenke den Leuten die
Haare in die Höhe ſtellte.“ Er hob den Finger hoch: „Sie blaſen alll
Na, denn bis nachher! Jch alter Kröppel kann euch dabei doch nicht
weiter helfen.“

Der Oberobmann und Thedel drückten ſich vorne in den Buſch.
An vier, fünf Stellen wurde geblaſen, dann fiel ein Schuß. Die
Weibsbilder ſchrien, und dann knallte es überall und Wulf und Thedel
ſprangen von einem Machangel zum anderen, ſchoſſen, luden wieder,
ſprangen weiker und warteten, bis einer von der Bande herankam,
Felten dann lange, und wenn es knallte, ſchlug er ein Rad. Wie die
Haſen im Keſſel wurden ſie zuſammengeſchoſſen, ganz gleich, ob ſie
Hoſen oder Röcke anhatten.

„Damit ſie nicht hecken, die Betzen“, ſagte Grönhagen, als er eine
große Frau mit ſchwarzen Haaren, die ſich hinter dem grünen Jo-
hann bergen wollte, durch den Kopf ſchoß. Dann ſprang er von
hinten zu und riß den Mann an ſeinem Barte zu Boden, drehte ihm
die Arme auf den Rücken, und Gödeckenguſtel band ihm die Daumen
ühereinander. Dann ſtellten ſie ihn an eine Fuhre und er mußte zu
ſehen, wie ſeine Mordgeſellen unter die Erde kamen, und als das
vorbei war, wurde er auſgehängt. ehe daß die Sonne unterging.

Wenn nun auch derartige Begebenheiten mehr als nötig dazwiſchen
kamen, die Kapelle wurde fertig bis auf den Schlußſtein über der
großen Türe, und darin war ein Kreuz eingehauen, das aus zwei
übereinanderliegenden Wolfsangeln gebildet war. Auch die Kirchhofs-
mauer wurde fertig; hoch und feſt war ſie, denn es lagen genug große
Steine in der Haide herum, und hinter die Mauer würde ein Zaun
aus ſpitzen Pfählen gemacht und We ßdornbüſche dazwiſchen gepflangt,
und um die Mauer ein Graben gezogen, ſo tieſ, bis daß das Grund
waſſer herauskam, damit in der höchſten Not die Kapelle den Bauern
als letzte Rettung dienen konnte.

Am achtzehnten Nebelung des Jahres 1632 wurde das erſte Grab
guf dem Kirchhofe gemacht, und als der Prediger die Leichenrede hielt,
waren alle Augen naß, auch die der Männer, denn die Wulfsbäuerin
war es, die ſie begruben. Sie hatte wohl ab und zu einen ihrer An



fälle gehabt, ſah aber immer ſo friſch und rot aus, als fehlte ihr nichts,
und bloß der Prediger wußte, wie es um ſie ſtand, denn dem hatte
ſie ſich anvertraut.

Er ſah blaß und elend aus, als er am Abend in ſeiner Dönze bei
der kleinen eiſernen Ollampe ſaß, denn ſein Herz, das ſich bis dahin
noch keinem Weibe zugewandt hatte, hatte immer ſchnell ne e
wenn er die Frau nur von weitem ſah. Aber mit keinem Blicke, ge
chweige denn mit einem Worte, hatte er ſie merken laſſen, wie es um
ihn ſtand. Als Mieken kam und ſagte „Die Frau iſt uns wegge-
blieben da war er wohl ſo weiß, wie eine Wand als er in die Dönze
kam, und ſeine Hände beberten, als er ihr die Augen zudrückte, aber
keiner ſah es ihm an, wie ihm zumute war.

Als er aber am Abend t der Beerdigung das Kirchenbuch au
den Tiſch legte und die Gänſefeder in das ſchwere ſilberne Tintenfa
ſteckte, das einer von der Bande des grünen Johann im Zwerchſack
gehabt hatte, da fielen zwei Tränen auf das grobe Papier, auf das
er mit ſeiner ſchönen großen Schrift die Worte hinſetzte: „Ao. Du
1632 den 18. Novembris wurde die Wulfshäuerin und Ehefrau des
Burgvogtes Harm Wulf Johanna Maria Eliſſabeth bürtigke Neuge
bauerin des ausgetriebenen bayeriſchen Praedicatoris Barkoldi Neu
e e ver net e Tochter allhier beſtattet. Selbige war eine

euchte vor allen Weibern. Herr! gieb ihr die ewige Ruhe und das
ewige Licht leuchte ihr Als er einen Monat ſpäter darunter ſchrieb
Sie ſtarb deſſelbigen de der Schwediſche König Guſtavus

Adolfus Gott habe ihn ſelig!/ bei der Statt Lüttzen zu Tode gekommen
iſt“, da fielen noch einmal zwei Tränen auf das Blatt.

Uber dieſem Buche ſaß der Prediger manchen lieben Abend, denn
er hatte aus dem Bauern alles herausgefragt, was ſich in Odringen
und hinterher in Peerhobſtel an wichtigen Dingen begeben hatte, und
das hatte er ſich auf allerlei Zettel geſchrieben. Von einem Wehrzuge
hatte dann Renneckenklaus außer einem ſilbernen Kreuze und einem
oldenen Altarkelche das Buch re e das die Marodebrüder mit8 geſchleppt hatten, weil es in teures Leder gebunden war und drei
ilbervergoldete Schlöſſer hatte, und nun ſaß der Prediger, ſo oft er
Zeit hatte, darüber und ſchrieb alles das hinein, was er erfahren hatte.

Schon im nächſten Monat mußte der Prediger wieder einen
Todesfall eintragen, und wenn v dabei auch keine Tränen aus den
Augen liefen, ſo ruhig, wie ſonſt, ſchrieb er doch nicht, denn wieder war
ihm ſemand genommen, dem er mehr zugetan war, als irgendeinem
anderen aus der Gemeinde Der alte Ul war es, ſchon längere Zeit

er es auf der Bruſt gehabt, und als die Wulisbauerin ihm unter
en Händen wegblieb und nicht wieder zu ſich kam, da wurde er wie

ein Schatten an der Wand, denn wer es nicht wüßte, wie es war, der
e die beiden für Vater und Tochter gehalten, wenn er ſie zuſammen
ah. Bevor er ganz von ſich kam, hatte er noch geſagt: „Jch komme

zu meinen Töchtern Roſe und Johanna
Ein Vierteljahr darauf, als die erſte Dullerche über der Haide

ſang und die Räuke über der Wohld riefen, ritt der Prediger mitSchewentaſpar, der ihm neben der Arbeit auf dem neuen Hofe um den

e er als Küſter diente, und mit Mertensgerd, der auch einer von
den Stillen um ihn war, die keine ſtarken Getränke und kein unchriſt
ſiches Wort in den Mund nahmen, nach Engenſen. Die Wulfsbäuerin
hatte ihm alles anvertraut, was zwiſchen ihr, Wieſchen und Drewes
väter abgemacht war, denn ihrem Mann wollte ſie keine Unruhe
machen. Der Prediger hatte ihr in die Hand verſprechen müſſen, daß

n ſorgen wolle, daß das Mädchen als Bäuerin auf den neuen
of käme

„So alſo ſieht der berühmte Oberobmann Meine Drewes aus!“
dachte der Prediger, als er dem Burvogte die Hand gab. So alt und
mit L weißen Haaren und ſo vielen Falten um den Mund und bei
den Augen hatte er ihn ſich nicht vorgeſtellt. Wenn der Mann auch
noch wie eine Eiche daſtand, der Wurm ſaß in ihm und unter der
Borke war er morſch und olmig.

Ex wußte wohl, was den Mann drückte, der eines Tages geſagt
hatte. „Ehe daß ich mir und meinen Lenten m nur einen Finger
riten laſſe, will ich lieber bis über die Enkel im Blute gehen.“ Aber
wem ging es nicht ſo von den Männern, die ſich auf ihren Höfen ge
halten hatten

Als er dann mit dem Bauern über Wieſchen und den Wulfsbauern
r hatte und mit ihm allein war, denn das Mädchen war mit

er Magd melken gegangen, und der alte Mann ihm offenbarte, was
er auſ dem Herzen hatte tröſtete er ihn, ſo gut er konnte. Wer ſich
und die Seinen gegen Schandtat und Greuel wehrt und Witfrauen
und Waiſen veſchützt, Drewsbur“, ſagte er, „den wird unſer Herrgptt
willkommen heißen, und wenn ſeine Hände auch über und über rot
ſind.“ Da hatte der alte Mann tief aufgeſeufzt und geſagt: „Dennſo
will ich mir darüber keine Gedanken mehr machen, euer Ehren.“

Hinterher ſprach der Prediger dann mit Wieſchen. Das Mädchen
wurde immer ſtiller, je mehr er ſprach und ſchließlich ſagte ſie: J
r gedacht, daß ich darüber weg bin, aber dem iſt nicht ſo. Mein

ort halte ich, und ich würde es halten, wenn ich auch in der Zeit
elernt hätte, einen anderen gern zu haben. Das iſt nun nicht ſo,hen h: der Wulſsbaner denkt in keiner Weiſe an mich, und es wäre

mir ſchrecklich, zu denken, wenn er glaubte, ich hätte auf den Tod ſeiner
n gelauert. Jch bin kein eines Mal in der t geweſen, ohne

ott zu bitten, daß er ihr ein langes Leben geben ſoll, denn ſeit dem
Tage, daß ſie ſich mit mir ausgeſprochen hat, iſt ſie mir ſo lieb ge
weſen, als wie eine Schweſter. Und wenn er eine andere ſindet, die
ihm lieber iſt, und die iſt gut zu den Kindern, keine ſollte das mehr
ſkeuen, als mich, denn um alles in der Welt möchte ich nicht, daß er
denkt y5 wollte ihn zwingen, weil ſeine ſelige Frau einmal dieſen
Wunſch hatte

Der Prediger re ihr die Hand: „Eine ſolche Antwort, die paßt
ſich für eine chriſtliche Jungfrau. Verlaſſe ſie ſich gang auf mich!

Mein lieber Freund ſoll nichts von ihr denken was n nicht ange
nehm iſt. Und nun will ich gern, wie es ihr Vater wünſcht, eine kurze
Abendandacht halten, denn kleinem wird es Zeit, daß wir uns
zum Aufbruch rüſten.“

Während der Andacht e er neben der Haustochter ein Mädchen
knieen, die ein o hatte, das ihn an ſeine ſelige Mutter erinnerte.
Sie ſah aus, als hätte ſie viel Böſes ausgeſtanden: aber als ſie ein
mal nach ihm hinſah, merkte er, daß ihr Herz rein und gut geblieben
war. Er ſah hinterher, daß es die Magd war, er wußte nicht, warum
er nach ihr hinſehen mußte, als ſie die Stühle beiſeite ſtellte, und er
Wage gern gewußt, was es mit ihr für ein Bewenden habe, aber er

agte darum doch nicht danach.
Es ſchummerte ſchon, als er mit den anderen durch die Haide ritt.

Jn den Gründen ſtieg der Nebel auf, die Fröſche knurrten in den
ümpen, von der Wohld heulten die Wölſe den Mond an und im
oore waren die Kraniche am Prahlen. Jn der Richtung nach

Mellendorf zu war der Himmel rot; da brannte ein Hof oder ein
Dorf. „Errette ſie, ne betete der Prediger in ſich hinein, „vor
den böſen Menſchen; behüte ſie vor den frevelhaften Leutenl“

Sie waren meiſt am Brehloh, da polterten lauthals ſchreiend ein
gar Krähen aus den Tannen. „Prrrl“ rief Mertensgerd und riß

ein Pferd zurück, und die anderen taten das auch und nahmen die
iſtolen zur Hand. Jn demſelben Augenblicke kam ein roter Schein

aus dem Buſche und eine Kugel flog über den Prediger hin, aber
le ſchoß der auch und hörte einen Mann aufſchreien, und da ſah
er, daß ein anderer guf den Küſter anlegte; er ritt ihn über den
Haufen, und als er kehrt machte, hörte er einen Schuß und der Kerl,
der ſich gerade wieder aufrappeln wollte, fiel um; Mertensgerd hatte
ihn g. choſſen.

s ſie in der blanken Haide waren, hielt der Prediger an
e de uns dem Herren danken für ſeine Güte“, ſagte er, indem er
ie Kappe abnahm; laſſet uns beten. Herr, Herr, meine ſtarke Hilfe,

du beſchirmſt mein Haupt zur Zeit des Streites.“ Als er ſich wiederbedeckt hatte, ſagte er: „Es ſteht geſchrieben: Wer Menſchenblut ver
gießt, deſſen Blut ſoll wieder vergoſſen werden. Auf uns trifft das
nicht zu; wer ſeinem Bruder aus dem Hinterhalte nach dem Leben
krachtet, der iſt, wie der Wolf; ſein Blut beflecket den nicht, der ihn
erſchlägt. Unſere Hände ſind rein vor dem Herrn.“

Am anderen Tage ſuchten Thedel, Rennekenklaus und Mertens-
e das Brehloh ab. Die Wölfe hatten ſaubere Arbeit gemacht; eine

andvoll Taler hatten ſie aber liegen laſſen, und ein paar gute
Piſtolen. „Das muß ich ſagen“, meinte Thedel zu dein Wulfsbauern,
„das iſt ein Prediger, wie er zu uns paßt Jch dachte: der kann bloß
mit der Schrift ſchießen; aber was denkt man nicht alles von einem
e er ehe man nicht drei Scheffel Salz mit ihm gegeſſen hat.
Ich ſage man bloß unſer Predigerl! So einen ſoll man erſt wieder
chen. Wer hätte das gedacht, als er den Tag hinter dem Machangel
iſch ſaß und lauthals ſingen tat!“

Seit dieſem Tage ſtand Puttfarken noch anders da als zuvor,
und als er ſich von ſelber anbot, auf Wache zu ziehen, und das ſo
oft tat, wie die Reihe an ihm war, da brauchte er nicht erſt darum
zu bitten und es wurde ihm der Kapelle gegenüber ein Haus gebaut,
wie es ſich ſchickte und was darein gehörte, kam alles von ſelber an.
„Nun fehlt euch bloß noch eine glatte Jrau“, meinte der Burvogt;

dann habt ihr alles in der Reihe“. Aber Puttfarken ſchlug die
Augen unter ſich und ſagte: „Damit hat es noch Zeit, Wulſsbur.“ Als
er aber abends über ſeinem Buche ſaß, mußte er an die Magd vom
Dreweshofe denken.

(Fovrtſetzung ſolgt.)
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Die Abendburg.
Chronika eines Goldſuchers in zwölf Abenteuern

36. Fortſehung.

Wie ch ſchließlich hinging, wäre ich beinahe dem Unheil in die
Fänge gelaufen. Bewaffnete Reiter kamen mir entgegen, und ich
wußte ſoſort, es ſeien meine Verfolger, da ich unter ihnen den Vogt
erkannte. Sprang alſo vom Wege ins Gebüſch und barg mich hinter
Felſenblöcken. Jch war nicht bemerkt worden und hörte die Roſſe
pprübertraben. Hierauf r ich auf verſteckten Pfaden zur Glas
hütte. Beim Wohnhauſe tkra die Preißlerin, die ein erſchreckt
Geſicht machte und mich in die Stube zog. Drinnen war Thekla mit
dem Schnüren eines Bündels beſchäftigt. „Jhr beide müſſet auf der
Stelle ſort,“ e die Preißlerin „eure Feinde ſind gekommen, und
wiewoh ich ſie auf eine falſche Fährte gelockt habe, Wnnen ſie jede
Stunde zurückkehren. Alſo vegebet euch in einen Schlupfwinkel des
Waldes, bis die Geſahr vorüber.“ Und die Frau erzählte, wie ſoeben
ein Trupp Dragoner vor ihrem Hauſe Halt gemacht und nach dem
S des Laboranten Tileſius, guch nach Zween ercan e ausöheim gefragt habe, ſo vor ünf Tagen nach Schreiberhau gelangt
ſelen. „Jch habe, berichtete Frau Preißler, „in ruhigem Tone er
widert, ein Mann und eine Jungfer ſeien allerdings hier vorbei
gekommen, einen Tag beim Laboranten Tileſins verweilet und gen
Hirſchberg weiter gereiſet. r nachdem die Soldaten fort waren,
Du ich durch einen Knaben ein Briefel an den Kräutertobias geſandt,
n von meiner Ausrede in Kenntnis zu ſetzen, damit er 45 beſtätige.
Hoffentlich werden ſich die Reiter le und nach Hirſchberg locken

laſſen. Aber wer weiß, vielleicht e ingt meine Liſt, und die Reiter
kehren zurück. Drum machet, daß ihr ſortkommet. FJlüchtet in die
Abendburggrotte, allwo ihr tagelang e könnet.“ Jn dem Bündel,
das Thekla geſchnüret e befand ſich ein Vorrat von Brot undlaſche Wein Jch holte mir einen Spieß, undrelig auch eine Flaſ tThetla waffnete ſich mit dem Piſtol, das ſie den Soldaten abgekanft
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atte. Unbemerkt ging ich zum Walde, bald darauf kam Thekla nach.
18 wir das Dickicht hinter uns hatten, durſten wir auſatmen, da fürs

erſte nichts zu befürchten war.
Während wir nun bergan ſtiegen, ſagte ich der Jungfer, was

Sehnſucht ich in dieſen Tagen nach ihr empfunden häbe, und daß i
e ſchützen wolle bis zu meinem letzten Blutstropfen. Thekla blie
tehen, drückte innig meine Hand und ſchaute mir ins Auge mit
einem dankbaren Blicke, der wie ſüßer Feuerwein durch meine
Adern rann.

Jch wählte den Weg über den Weißen Flins, um nach einer
Waſſerlache zu ſehen, die früher dort geweſen, und deren wir zum
Trinken bedürfen konnten. Auf den Flinsblöcken, ſo gleich Schnee
ſchimmerten, hielten wir Raſt und ſchaufen hinunter ins waldige Tal
des dumpfrauſchenden Queißfluſſes. „Ach hochgeborenes Fräulein“,
ſeufzte ich, wollet mir eröffnen, ob Jhr anoch e ſeid, mich bei
Euch zu behalten Da wir mitſammen gefangen ſaßen habet Jhr ge
äußert, ich ſolle Euch zu Eurer Schweſter begleiten. Wie dünket Euch
jetzo? Es iſt wohl an der Zeit, daß wir beraten, wie es künftig mit
uns beiden werden ſoll. Was mich bekümmert, will ich nicht hehlen:
Das Fräulein iſt eine Gräſin, Jhr Johanges aber niedrig geboren
und arm.“ Thekla ſchwieg Da kam ein Rabe r ſetzeke ſich auf
einen weißen Block und krächzete: Rah! rah! rah! Lächeind ſprach diee „Hört Ers nicht, ne Dieſer Vogel ruft vernehm
lich Wags Knab, wags! Anderes weiß auch ich nicht zu raten.“ Dieſe
Worte erweckten in meiner Bruſt einen ſchäumenden Mut. Jch ſprang
auf, nahm den Spieß in die Fauſt und ſchleuderte ihn mit voller Kraft
nach einer Tanne, daß er bebend im Stamme ſtecken blieb. „Recht
ſo!“ rief die Jungfer frohen Blickes an meiner Seite.

Wir gingen nun auf ſchmalem Bergesrücken über wirre Blöcke
durch Tantendickicht zur Abendburg, die wir bei Sonnenuntergang er
reichten. Jch fand den Ort ſo, wie er in meiner Erinnerung ſtund
nur daß zu meiner Knabenzeit der Felſen größer erſchienen war. Jch
wies der Jungfer r das Flinsgeſtein im ſchwarzen Granit, das
Gigcomini eine weiße Pforte genannt hatte, und ſprach: „Hier iſt die
Stätte, wo ich vor zwölf Jahren jenen Schatz heben wollte, ſo mir
zigeuneriſche Weisſagung verheißen. Ein Schatz von Golde iſt mir
Nicht worden ſo mag es ein Schatz der Herzenskammer ſein, und den
kann mir keine andere Magie verſchaffen, als des hochgeborenen
Fräuleins Gnade.“ Thekla ſchüttelte freundlich das Haupt und er
widerte letchtenden Auges: Der Zauberſpruch, dieſen Schatz zu heben,
lautet: Wags Knab, wags!“ Da war es nicht mehr die Abendburg,
was düſter und hart vor mir ragte, ſondern mein Schickſal, und ich
ward inne, daß ein rechtes Sonntags und Johanniskind den Felſen
des Schickſals in ein gülden Schloß umzuwandeln weiß. Ernſthaſt
nickte ich der Jungfer zu.

Jch etterte nun zur Grotte hinan und kroch in die Offnung, die
einem Menſchen das Durchſchlüpfen verſtattete. Kaum war Thetla
ebenfalls eingedrungen, ſo kam aus einem Felſenwinkel ein Knurren
wie von einem Hunde. Den Spieß gezückt, ſtarrte ich hin. Wie mein
Auge der Dunkelheit gewöhnt war, ſah ich funkelnde Augen und dunkle
Körper. „Junge Wölfe ſind es!“ rief ich und wollte eben zuſtoßen
Aber Thekla hielt mir den Arm: „Wenn es bloß junge ſind, ſo mögen
ſie am Leben bleiben.“ Es ſind Raubtiere. Aber ſie haben
eine Mutter. „Die wird gleich kommen“, gab ich zu bedenken.
Gerade deshalb“, erwiderte Thekla, „wenn ſie ihre Kinder nichtindet, wird ſie die Grotte grimm umlauern. Wir wollen lieber die

Wölflein hinausſetzen.“ Dieſer Rat leuchtete mir ein, e näherte
ich mich dem Wolfsneſt, ne eins der Tiere am Genich und ſetzete es
zur Offnung der Grotte hinaus. So verſuhr ich auch mit den übrigen
Schließlich kroch ich ebenfalls hinaus und trug die jungen Wölfe
weiter weg.
Dürre Äſte brach ich hierauf von den Tannen und ſchleppte etliche

Arme voll in die Grotte, damit wir Feuer machen konnten. Nachdem
ich die Offnung durch eingezängte Steine verſchloſſen und das Holz
entzündet hatte ſeteten wir uns ums Feuer und öffneten das Bündel,
uns durch Speiſe und Wein zu erquicken. Auf ihren Wunſch berichtete
ich der Jungfer alles was ich von der Abendburg wußte. Sowohl die
Mären, die unter den Gebirglern umgingen, als auch die Schatzbe-
ſchwörung, der ich als Knabe beigewohnt hatte. „Jch will Jhm ſeine
Erzählung durch eine andere vergelten“, ſprach die Jungſer, „will be
xichten, was für Bewandtnis es mit dein von mir gedeuteten Ruf des
RPaben hat. Nach ihm benennet ſich das ritterliche Geſchlecht der
Wachsknapp. deſſen Begründer ein Freund meines Oheims geweſen.

ieſer Mann war unedler Abkunft und ein einfacher Glasmacher
namens Spiller. Wie er einmal eine Hucke mit Glaswaren durch den
Wald trug wollten ihn Wegelagerer berauben. In dieſem Augenblicke
ſchrie ein Rabe, und es deuchte unſern Spiller, er rufe ihm zu: „Wags
Knab, wags!“ Gefaßten Sinnes bat er die Räuber, ſich zu gedulden,
bis er ſeine Hucke hingeſeßt hätte, damit die Gläſer nicht zerbrochen
würden, alsdann würde er geben, was er zu geben imſtande KaumJan er die Hucke abgetan, ſo wiſchte er mit ſeinem Stocke dem einen

lünderer eins aus, daß der gleich hinſtürzte. Der andere bekam einen
Tritt in den Bauch und ließ ſein Schwert fallen Dies griff Spiller
auf und ſtach beide Feinde kot. Nebſt ſeinen Gläſern brachte er auch
noch gute Beute heim, den Wegelagerern abgenommen. Dies Aben-
teuer, vor allem des Raben ſeltſamer Zuruf, weckte ihm kühnes Sinnenund Unternehmen Durch ſeine Beute in den Stand geſeht, ſoldatiſch
Rüſtzeug zu kaufen, nahm er kaiſerlichen Kriegsdienſt, brachte es in
Ungarn zum Offizier, ward Oberſt eines Reiterregiments und der
Gemahl eines gräflichen Fräuleins. Vom Kaiſer in den Ritterſtand
erhoben, nannte er ſich Spiller von Wachsknapp. Aus dieſer Begeben
heit mag mein Johannes erſehen, was aus Jhm noch werden kann, ſo
Er, dem Spiller gleich, des Raben Zuruf behergiget. In diefen Kriegs
Iäuften iſt ja morgen oben, was heut unten war. Da Er mich nun
vefraget, was mit uns beiden werden ſoll, ſo proponiere ich Begleit
Er mich zu meiner Schweſter mein Schwäher FJalkenberg, in König

Guſtavi Dienſten wird Jhn willkommen heißen. Vielleicht, daß mein
Johannes ebenfalls in ſchwediſche Dienſte tritt und veherziget, was
hinfüro ſeine Loſung ſei: „Wags Knab, wags!“

Auf hartem Lager ſuchten wir den Schlaf, nachdem ich für Theklas
Haupt eine Art Pfühl zurecht gemacht. Mich wollte keine Ruh be
naden, da ich fortwährend den düſtern Felſen meines künftigen GeWices ungeduldig beſchwur. Nach kurzem Schlummer ward auch

Thekla unraſtig weil draußen Wolfsgeheul anhub. Die Eltern der
Tiere waren gekommen und witterten Menſchen Es klang, als heule
eine ganze Meute von Hunden. Jch war verſucht, Theklas Piſtol auf
die Tiere abzubrennen; doch Thekla meinte, ich werde in der Finſter
nis nichts ausrichten und ſollte lieber das Pulver ſparen.

Seltſam war die Nacht, die wir verbrachten. Bald wechſelten wir
Worte miteinander bald ſank das Fräulein in Schlaf, bald nickte auch
mein Haupt auf die Bruſt. Doch fuhr ich empor, weil die Tiere
kläfften und winſelten, griff nach des Fräuleins Hand und drückte ſie
zärtlich. Nun gaukelte die Phantaſei das Schloß der Abendburg vor
meine Sinne, die Fenſter ſah ich gleißen und drang durch die weiße
Pforte ins Gewölbe, wo Gold wie Tannenzapfen hing. Dann war ich
auf der Burg Waſenſtein und hörte das wunderſame Harfen. Jmmer
von neuem aber fuhr ich empor, wann das Geheul wieder losging.

Doch der Morgen verſcheuchte die Beſtien, und als ich die Steine
von der Offnung tat, lachte im ſank er der Bergwald. Kaum
hatten wir die Höhle verlaſſen, ſo ſcholl ſern ein Ruf Anfangs be
unruhigt, vernahm ich, daß es der Oheim war, der meinen Namen
rief. Jch antwortete, und der Oheim brachte den Bericht, die Luft ſei
rein, da unſere Verfolger ſich hätten nach Hirſchberg locken laſſen.

Wiewohl die geliebte Jungfer zugeſagt hatte, mich bei ſich zu be
alten, kam es nun doch zu einer zeitweiligen Trennung. Barbara
gnes, des Herrn Schaffgotſch Gemahlin, an die ſich Thekla brieflichum Beiſtand gewandt, ſchrieb, ſie möge zu ihr auf das Kemnitzer Schloß

kommen, obzwar daſelbſt nicht für die Dauer ein Aylum zu erwarten
ſei. Dorthin wandte ſich nun Thekla, von bewafſneten Dienern der
Schaffgotſchin geleitet. Es war Thekla inſonderheit darum zu tun,
ihre Schweſter Eliſabeth ausfindig zu machen. Jch blieb beim Oheim

unter ſtetem Sehnen nach der geliebten Jungfer.
„Schon verfärbte ſich das Birkenlaub, als ich folgenden Brief er

hielt: „Wiewohl noch weiter in die Ferne verzogen, hoffe ich doch, inwenigen Wochen meinen treuen Johannem leben uſehen wofern er
nämlich noch geſonnen, mir zur Schweſter Eliſabeth zu folgen. Dieſe
Zeilen ſchreibe ich aus Dresden, wo ſch im Hauſe einer böhmiſchen
Emigrantin Zuflucht gefunden habe. Bei der Schaffgotſchin mochte ich
nicht länger bleiben, da ihr Mann Gefahr lief, dem Grafen Dohno
und anderen Herren, die ihn feindſelig umlauern, Anlaß zur Beſchwerde
bei Hofe zu geben, indem er der Tochter des Rebellen Schlick Unter
ſchlupf verſtatte. Übrigens iſt die Schaffgotſchin krank und wird wohl
ſterben. Jn Manngskleidern bin ich mit dem Kemniter Schloßhaupt-
mann nach Dresden gereiſt, wo ich unter dem Namen Junker Jaroſ-
laus bei der Wittfrau des edeln Herrn Selnicki lebe und für ihres
Bruders Sohn gelte. Geſtern nun iſt Nachricht von meiner Schweſter
aus den Niederlanden eingetroffen. Jhr Mann, Dietrich Falkenberg,
des Schwedenkönigs Guſtavi Hoſmarſchall, gehet auf Beſehl ſeines
Herrn nach Magdeburg, und Eliſabeth will ihn begleiten. Das Erz
ift Magdeburg, mit dem Kaiſer völlig zerfallen, hat ein Schutz und
Trutzbündnis mit König Guſtavo geſchloſſen. Er kommet den Evan
geliſchen in Teutſchland zu Hülfe und ſoll ein ſchlagfertig Volk zu
ſammenhaben. Unſere gute Sache wird ſiegen. Zwar tritt der ligi
ſtiſche Tilly den Schweden und Magdeburgern entgegen. Die kaiſe-
riſche Armada aber muß re da ihre Seele, Wallenſtein, ausge
trieben iſt. Dieſen bisherigen Generaliſſimum hat der katholiſche
Fürſtentag zu Regensburg dem Kaiſer verleidet. Auf daß nun der
Kaiſer nicht in neue Angſt gerate und etwa gar am Wallenſtein feſt
halte, hat man ihm die Schwedengeſahr als eine Winzigkeit hingeſtellt
Wie die Botſchaft anlangte, Guſtavus werde einfallen, war die jagd
luſtige Majeſtät im Begriff, wieder einmal Dianen zu huldigen, und
ließ nicht davon abbringen, indem ſie achſelzuckend ſprach Haben
wir halt ein Feindel mehr! Oh du leichtſinniger Ferdinand, wirſt
das Feindel noch anders einſchätzen lernen. Dem Helfer aus Mitter-
nacht jubeln die Magdeburger zu. Mein Schwäher aber wird als
oberſter Kommandant Magdeburgs die Verteidigung leiten. Da beut
ſich meinem Johanni Gelegenheit, ſeinem Vaterlande und dem evan
ehe Glauben, zugleich auch Seiner Freundin gute Dienſte zu
eiſten. Entſcheide Er ſich nun: Will Er mich nach Magdeburg bringen
und ein Soldat Falkenbergs werden Voller Hoffnung harre ich des
Beſcheides. Sollte Er ihn in eigener Perſon bringen, ſo wird Jhn
froh willkommen heißen Seine Jhm gewogene Thetla.

Mit Jubel erfüllte mich dies Schreiben, und ich eröffnete dem
Oheim, daß ich unverzüglich nach Dresden und dann nach Magdeburg
reiſen wolle, meine Vaterſtadt gen die Papiſten zu verteidigen. Des
Oheims trübſelige Einrede und Beatens Zähren änderten nichts an
meinem Entſchluſſe. Nachdem ich von Preislers Abſchied genommnen,
holte ich aus ihrem Stalle das in Böhmen gekaufte Pferd. Vom
Gelde, das mir die Jungfer Gräfin eingehändigt, ließ ich einen Teil
beim Oheim, auch die drei gekreugten Dukaten, ſo ich als Andenken anmeine en en Eltern bisher im Wamſe getragen. Nebſt meinem
Tiere e auch mit Waffen und Zehrung verſehen, gab ich in
der Morgenfrühe meinen Lieben Umarmung und Valet und ritt übers
Jſergebirge. Andern Tages gings durch die Lauſih, und ſchon am
dritten Abende langete ich zu Dresden an, ſtellte mein Pferd in einem
Gaſthauſe ein und ſuchte klopfenden Herzens die Wohnung der Frau
von Selnicki. In ſeltſamer Verwirrung begrüßte ich die Jungſer
Gräfin, die in männlichem Gewande, mit kurzgeſchnittenen Locken
einem ſchönen Knaben ähnlich war. Da ich zärtlich ihre Hand kußte,
lächelte ſie: „Jch bin jetzo der Junker Jaroſlans

(Fortſetzung folgt.
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Gemeſ
Hauswirtſchaft.

Wöchentlicher Küchenzettel.
Montag Erbsſuppe mit Gemüſe, gekochte Hefenklöße mit Pflau-

menbrühe.
Dienstag: Teltower Rübchen mit Salzkartoffeln, Sellerieſalat.
Mittwoch. Braune Mehlſuppe, gebackene Heringsklößchen mit

Kartoffelſalat.
onnerstag: Rotkraut mit Apfeln und Kartoffelmus.

Treitag Haferflockenſuppe, Stockſiſch in Senfbrühe mit Kartoffeln.
Sonnabend: Saure Kartoffelſtückchen, mit Kohlrüben gemiſcht,

und Wurſt.
Sonntag: Schwarzwurzelſuppe, Rindsgulaſch mit Waſſerſpatzen.

Apfel-Auflauf.

Verhütung von Geſundheitsſchädigungen durch Rangoonbohnen.
Uber Geſundheitsſchädigungen durch den Genuß von Rangoon

bohnen iſt in der letzten Zeit häufig geklagt worden. Aus dem Reichs
amt des Jnnern wird hierzu mitgeteilt, daß die erforderlichen Vor
kehrungen getroffen ſind, damit nur völlig einwandfreie Ware in den
Verkehr kommt. Dazu wird als weitere Vorſichtsmaßregel angegeben,
die Bohnen in nachſtehender Weiſe zuzubereiten: Sie ſind etwa 21
Stunden lang in einer reichlichen Menge Waſſer einzuweichen. Dieſes
Weichwaſſer iſt fortzuſchütten. Danach werden die Bohnen mit neuem
Waſſer gargekocht. Das Ankochwaſſer ſoll man ebenfalls beſeitigen.
So bereitet, bilden (nach der Mitteilung des Reichsamts des Jnnern)
die Bohnen ein nahrhaftes, gutſchmeckendes und wohlbekömmliches
Nahrungsmittel.

c

Schuheinlegeſohlen als Strumpfſchoner.
Da man auf größte Schonung der Strümpfe bedacht ſein muß,

verhüte man die Reibung unſerer Strümpfe durch die oft rauhe
Jnnenſohle unſerer Schuhe. Das beſte Schutzmittel gegen alle dieſe
Schäden iſt und bleibt die Einlegeſohle. Ob dieſe von Filz, Stroh
Kork, Pappe oder auch nur aus mehreren Lagen Zeitungspapier be
ſteht, iſt dabei völlig gleichgültig. Jmmer muß ſie aber dick genug ſein,
um das Durchdrücken der inneren Unebenheit und Rauheit der ſoge-
nannten Brandſohle des Schuhes und damit das Durchſcheuern des
Strumpfes zu verhüten. Auch die Steifkappe der Ferſe muß durch
Uberkleben mit weichem Stoff; Barchent, Flanell oder beſſer noch
Samt bedeckt werden, damit ihre allzugroße Glätte wie auch ihre
rauhen Ränder die Strümpfe nicht zerreißen. Nimmt man dabei den
„Strich“ des Samtes nach unten, ſo verhütet man gleichzeitig guch das
beim Halbſchuh ſo gefürchtete „Schlappen“ des Schuhes, das ſchon nach
kurzer Zeit den Strumpf abnutt und ausbeſſerungsbedürftig macht.

3

Gewaſchene Spitzen wie neu vorzurichten.
Tüll- Filet, Valenciennes- und Spachtelſpitze erhält niemals durch

Bügeln die frühere Ausdrucksfähigkeit und Klarheit des Muſters wie
der. Sie verliert dadurch bedeutend an Wert und wird meiſt nur des
halb nach kurzem Gebrauch ausgeſchaltet. Man ſollte ſich deshalb die
geringe Mühe machen, die noch naſſe, nur ausgeſchwenkte und ausge-
drückte, niemals geriebene und ausgewundene Spihe auf dem Plätt-
brett mit Nadeln aufzuſpannen. Zunächſt wird dabei die gerade Seite
der Spitze dicht mit Stahlnadeln ſchräg ſenkrecht aufgeſteckt und darauf
jeder Spitzenbogen ſorgfältig aufgezupft, mit reichlich Nadeln befeſtigt.
Nach dem Trocknen iſt Plätten vollſtändig überflüſſig und die Spihße
ſo ausdrucksvoll wie neu geworden.

I

Wie man Margarine längere Zeit aufheben kann,
läßt ſich kurz dahin beantworten, daß gute Margarine, feſt in einen
Topf geknetet und mit Salz beſtreut, ſich in kühlem Wetter in friſcher
Luft unverändert monatelang gut hält. Jſt aber die Margarine, wie
es leider bei unſerer Jnlandsmargarine ſehr oft der Fall iſt, nicht von
flüſſigen Nebenbeſtandteilen befreit, die ſich durch ein ſtarkes Schäu
men und Spritzen beim Gebrauch bemerkbar machen, ſo muß man die
Margarine im Waſſerbade ſchmelzen, dann wieder erſtarren laſſen,
die feſte Obermaſſe von der ſich unten befindlichen Flüſſigkeit abheben
und ſie noch einmal im Waſſerbade ſchmelzen, in kleine Toöpſchen
e und deren Oberfläche nach dem Erſtarren mit etwas Salz
eſtreuen.

Kleintlerzucht.
Was koſtet die Erzeugung eines Hühnereies

Dieſe Frage iſt dieſer Tage in einer Verhandlung vor dem
Schöffengericht Lüneburg beantwortet worden. Die Verhandlung iſt
e Hühnerhofbeſitzer von beſonderem Jntereſſe, und darum recht
ertigt ſich auch ein Bericht darüber in dieſer Zeitung. Angeklagt

waren 10 Bauersfrauen, weil ſie für Eier einen Stückpreis von 80
bis 100 Pfennig genommen hatten. Ein hinzugezogener landwirtſchaft
licher Sachverſtändiger gab über den Erzeugungspreis der Eier fol
gendes Gutachten ab. Zugrunde gelegt iſt ein Hühnerhof mit 100
Hühnern und 4 Hähnen. Das Tier koſtet 20 X. Das Anlagekapital
beträgt alſo 2080 zu 5 Prozent verzinſt 104 Für Verluſte durch
Krankheit oder Raubzeug kommen 200 hinzu. Für Ausſchließen
der alten Hühner und Kükenaufzucht 250 K. Kraftfutter, jeden Tag
12 Pfund, n bei einem jetzigen Zentnerpreis von 75 3285
Weichfutter. Kartoffeln uſw. 5 Pfund für den Tag koſten 1825 X.
Zwei Stunden Arbeitslohn jeden Tag, die Stunde zu I berechnet,
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nun ützſges.

ergibt jährlich 7390 Die Unkoſten für Abnutzung der Tröge uſw.
betragen 80 Die freie Weide iſt mit 60 in Rechnung geſtellt.
Die Abnutzung des Stalles iſt mit 150 a Die Unterhaltung
der 100 Meter langen Einfriedigung koſtet 150 K. Für Geflügelringe
und unvorhergeſehene Ausgaben werden 80 angegeben. S
kommt noch das Riſiko für Diebſtähle und die Verſicherung mit 100
hinzu. Das ergibt für die 100 Hühner einen Jahresbetrag von 6904
Mark. Rechnet man nun, daß ein Huhn 80 Eier im Jahre legt, von
denen noch 10 Eier für Verſtecken, Diebſtähle, Zerſchlagen uſw. abge
zogen werden müſſen, dann liefert dieſer Hühnerhof jährlich 7000 Eier.
Dieſer Erzeugung ſtehen 6904 Unkoſten gegenüber Ein Hühnerei
koſtet nach dieſer Berechnung dem Erzeuger alſo 98,6 Pfennig

Geſundheitspflege

Grippe im Kindesalter.
Dank der Opferfreudigkeit und Gewiſſenhaftigkeit der deutſchen

Arzte ſind wir vor den Seuchen, wie ſie früher in Begleitung und im
Gefolge von Kriegen einhergingen, bis jetzt verſchont geblieben. Ob
das ſo bleibt, wiſſen wir bei der „polniſchen Wirtſchaſt nicht, denn
ſchon müſſen deutſche Arzte nach Polen geſchickt werden, um dort gegen
die Peſt Hilfe zu leiſten Von Oſten her ſcheinen alſo die Feinde zu
kommen, die weit gefährlicher als die politiſchen Feinde ſind. Auch
die Grippe bereitet nach den vorliegenden Nachrichten wiederum
einen Siegeszug über Europa vor, und dieſer wird um ſo erfolgreicher,
ausfallen, je ſchlechter es mit der Ernährung beſtellt iſt. Wenn im
Jahre 1918 die Todesfälle an der Grippe zwar bedeutend in die Höhe
gingen und das Drei- bis Vierfache des Jahres 1917 betrugen, kamen
doch dabei die kleinen Kinder verhältnismäßig gut weg, während ge
rade die krätigeren Lebensalter ſchärfer betroffen wurden. Wir
kennen eine Reihe von Fällen, in denen blühende junge Mädchen im
Anfang der zwanziger Jahre in zwei bis drei Tagen geſund und tot
waren. Indes haben wir den Eindruck, daß man bei kleinen Kindern
verhältnismäßig wenig an die Grippe oder Jnfluenza gedacht hat.
Nach den uns vorliegenden Erfahrungen von Arzten, ſcheint ein Kenn-
zeichen dieſer Erkrankung ein krampfartiger Huſten zu ſein, der den
Keuchhuſtenanfällen außerordentlich ähnelt. Aufmerkſame Mütter
wurden in der Tat dadurch beunruhigt und brachten ihre Kleinen
wegen Keuchhuſten zum Arzt. Die bekannten Keuchhuſtenmittel waren
indes erfolglos. Gefährlicher war es ſchon, wenn, namentlich bei den
Säuglingen, Luftröhren- und daran anſchließend Lungenentzündungen
auftraten. Wenn manche Kinder eine gewiſſe Uberempfindlichtkeit
zeigten, ſo wurde dieſe darauf zurückgeführt, daß ſie ſchon vorher eine
Grippeerkrankung durchgemacht hatten. Daß eine gute Ern äh
rung bei den Kindern auch in bezug auf die Jnfluenza eine große
Rolle ſpielt, iſt mehrfach anerkannt worden. Von anderen Jnfektions-
krankheiten wußte man das ja ſchon längſt. Ganz beſonders wird auch
der Wert der Bruſternährung hervorgehoben ſowie ſolche mit
Tiermilchmiſchungen und Buttermilchnahrung. Herrſcht daher die
Grippe anerkanntermaßen im Lande, ſo tun die Mütter gut, bei den
e Erſcheinungen der Kinder, namentlich wenn ſie mit er
höhter Temperatur einhergehen, ſoſort den Arzt aufzuſuchen

Luſtige Eche.

Der Ausweg.
Sankt Peter ſtand an der Himmelstür,
und immer erwog er das Wider und Für,
ob er jenem Menſchen, der vor ihm ſtund,
die himmliſche Pforte öffnen kunt.
Er zuckte die Achſeln und ſagte: „Nein!
Wer ſo gefrevelt, darf nicht hinein!“
Der andre lief ſchnurſtracks und wutentflammt
von hinnen in das Miekseinigungsamt.

Klotilde. Am offenen Grabe ſeiner Frau ſtand ein Mann, von
tiefſtem Schmerze ganz überwältigt. Jn Tränen und Schluchzen aus
brechend, rief er immer nur „Klotilde, liebe Klotilde, warte auf mich,
bald komme ich nach!“ und die Umſtehenden hatten ſchwere Arbeit, ihn
zurückzuhalten, daß er nicht hinab ſtieg zu dem verſenkten Sarge
Der Mann war an die fünfzig Jahre alt. Die arme Klotildel! Sie
hat lange warten müſſen. Mit neunzig Jahren ſtarb der Untröſtliche,
betrauert von ſeinem dritten Weibe.

u

Die Wette. Hans v. Webers „Zwiebelfiſch“ erzählt Zwei be
kannte Statiſtiker der Univerſität E. liebten es, einander in Gedächt
nisleiſtungen gegenſeitig zu übertrümpfen; bald ſiegte der eine, bald
der andere. Eines Tages nun erklärte Profeſſor M. ſeinem Rivalen,
es ſei eigentlich keine Kunſt, wenn ſie beide in Dingen ihres Berufes
ein gutes Gedächtnis bewieſen und rieſige Zahlenreihen uſw. auswendig
wüßten. Er ſchlüge daher eine Wette um vier Flaſchen beſten Weines
vor. Wer von ihnen beiden die erſten 15 Seiten des Gothaiſchen
FreiherrnAlmanachs auswendig könne, der ſolle Gewinner ſein. Die
Wette wurde angenommen, und als ſie 14 Tage ſpäter wieder zu
ſammenkamen, ſagte denn auch Profeſſor M. aus dem Kopfe alle die
Namen, Geburtstage uſw. höchſt gleichgültiger Freiherrn auf, bis
allen den bewundernd Zuhörenden faſt die Augen zuſielen. Endlich
war er fertig und als der Beifall verrauſcht war, forderte er trium-
phierend den Rivalen auf, es noch beſſer zu machen. Der aber ſtellte
gang ruhig vier Flaſchen beſten Weines auf den Tiſch und ſagte be
häbig lachend: „Jch bin doch nicht verrückt bier iſt der Wein!“
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